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DIie » Vıta sanctı Uodalrici ep1SCOop1 Augustanı1«
SO jedenfalls zeichnet ih die » Vıta sanctı Uodalrici ep1scop1 Augustanı1«, die
wichtigste Quelle ber se1n Leben un: Wirken, eine höchst eindrucksvolle
Lebensbeschreibung, mıiıt die wertvollste, weil In ihren Schilderungen der
historischen Wirklichkeit ohl nächsten kommende mittelalterliche Bı-
schotsvita: eın zeitgeschichtliches Dokument VO  - lebensvoller Farbigkeit.‘
Ihr Vertasser verschweigt Z Wl seinen Namen, 1äfßst aber doch 1m Prolog C1I-

kennen, dafß nıicht 11UT eın Jungerer Zeıtgenosse Bischof Ulrichs SCWESCH
1St, sondern zumindest 1ın dessen etzten Lebensjahren auch 1ın vertrauter Be-
ziehung ihm gestanden hat Gute Gründe legen die Annahme nahe, da{f
sich bei dem Vertasser einen der ehemaligen bischöflichen »capellani«
somıt einen der ehemaligen engsten Mitarbeiter Bischof Ulrichs
INECNS Gerhard handelt, der 1ın der Vıta selbst als »Clericus«, »presbiter« un!
»pPraepos1tus« mehrmals (in durchaus herausgehobener Rolle] begegnet.“
ıne heute verschollene Handschrilft, die aber Markus Welser für die
VO  - ihm 1595 besorgte gedruckte Ausgabe der Vıta och benützt hat,*
un eine Handschrift des 11 Jahrhunderts, namlich eın Codex aus St mMmmMe-
1a 1ın Regensburg,* schreiben ihm ausdrücklich die Vertasserschaft Z letz-
tere Handschrift mit der zusätzlichen Bemerkung, dafß CI, Gerhard, VO B1ı-
schof Ulrich ZU Priester geweiht worden sSe1 Und ermann der Lahme VO  -

Reichenau_ als weıterer früher »Zeuge« ennt 1ın seinem Zusatz
ZU Martyrologium Notkers des Stammlers VO  - St Gallen (um 840—912}
Gerhard den ersten Biographen Bischof Ulrichs.®© Da Gerhard (immer die
Identität des »Clericus«, »presbiter« un: »praepOos1tus« vorausgesetzt| Propst
der Augsburger Domkirche St Marıen WAal un! diese Stellung och Leb
zeıten Bischof Ulrichs erlangt hatte, 1st aus den Angaben 1n den Kapiteln

un K X VM der Vıta SOWI1e 4aus den »Miracula sanctı Uodalrici ep1-

edin, ndbuch
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Ulrichs-Vita auf verbreiterter Handschriftengrundlage VOT. Leithandschrift dieser Edi
t1ıon wird die bisher noch keiner Ausgabe der Ulrichs-Vita herangezogene Augsburger Qet-
tingen-Handschrift se1n, die 1n den ersten Jahrzehnten des 11 Jahrhunderts »1N dem VON St
Gallen ausstrahlenden Stil, der 101° Hartmut-Minuskel«, geschrieben i1st und die vollständig-
ste Überlieferung des lextes enthält. Siehe aı Walter Berschin, Unterwegs einer
Ausgabe der altesten Ulrichsvita. Eın Zwischenbericht, 1in unter Hägele-Anton Schneider
(Bearb.), 1ıta Sanctı Udalrici. Erlesene Handschriften und wertvolle Drucke aus ehn ahr
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SCOD1« erschließen / Allerdings scheint iIna  ; auf die Autorschaft Gerhards
jahrhundertelang aum aufmerksam geworden se1ın (sofern I111all sich mıiıt
dieser rage überhaupt beschäftigte]. rst der grofße Maurinergelehrte Jean
Mabillon (1632—1707) stellte 1m Zusammenhang miıt seıinen Forschungen

den »Annales ordinis sanctı Benedicti« Gerhards Autorschaft nachdrück-
lich heraus.® Seither gilt Gerhard unbestritten als Vertasser der Ulrichs-
1ta
Auf rund VO  - Berichten ber Wunder rab Bischof Ulrichs VO  - vielen,
»deren Sinn gleichwohl och immer Zweitel umfing«, wahrheitsgemäße
Auskunft gebeten un:! azu aufgefordert, ber alles, WwWas aus Bischof U:
richs Leben mıiıt Sicherheit ın Erfahrung bringen könne, »e1n klares schritftli-
ches Zeugn1s« geben, se1 ihm der Verfasser 1 Prolog der 1ta da
sich nicht 1ın der Lage gesehen habe, alle Anfragen schriftlich beantwor-
Cten, endlich der Gedanke gekommen, »Zuerst 1ın aller Stille Ulrichs Herkunft

ertorschen un ann se1ıne Geburt, se1ın darauffolgendes Leben un se1n
Sterben allen geme1ınsam, die w1ssen un:! lesen wollen, durch einen wahr-
heitsgetreuen Bericht bekannt machen« »Durch Eingebung des Heiligen
eistes 1n ANSCINCSSCHCI Orm« die Verdienste Bischof Ulrichs würdi-
SCI, Zweitel seiner Wunderkraft 4uszuraumen un Verehrung für ih
wecken un: mehren: 1€es Wal der erklärte Wunsch, VO dem der Verfasser
sich leiten ließ Mıt der Niederschrift der Vıta un der (an diese sich anschlie-
Benden] Berichte ber die rab Bischof Ulrichs geschehenen »miracula«
verfolgte der Verfasser — SCHAUCI gesagt ausdrücklich das Ziel, eın Heiligen-
Ieben schildern, das heifßt das Leben eines iın diesem Falle hochgebore-
11Cc  - un höchsten Wuürden berutenen Menschen, 1in dem VO  3 frühester
Kindheit eın außerordentliches Gnadenwalten (Gottes aufscheint, dessen
Gottwohlgefälligkeit un Heiligmäfßigkeit schon 1ın seinem irdischen Wıiır-
ken (gleichsam VO  - Fall Fall) für seiıne nächste Umgebung unübersehbar

hunderten. Katalog ZUT Ausstellung der Universitätsbibliothek Augsburg anla  1C. der 1000-
Jahr-Feier der Kanoni1isatıiıon des Ulrich, Augsburg 1993, 5 E (mit Verzeichnis der Hand-
schriften) Walter Berschin weılst uch darauft hin, dafß Ulrichs Name ın den Handschritten
des bis Jahrhunderts paläographisch un:! sprachgeschichtlich richtig 11UT 1n »„ÜJodalrıi-
u  << aufgelöst werden kann Walter Berschin, Über den uhm des heiligen Ulrich. In diesem
Band FT 196
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zutage trıtt un: durch himmlische Zeichen seinem Ttrab schließlich VOT
aller Welt wunderbar bestätigt wird. Dies alles aber entsprach der frühmittel-
alterlichen hagiographischen Tradition, deren Vorgegebenheiten die Vıta
eines Heiligen selbstverständlich gebunden WAäIrl. Denn die Darstellung eines
Heiligenlebens hatte den SInn, als »Beispiel Z Ifrommen| Erbauung«
dienen‘!  0 un:! ZUT Nachahmung dNZUSPOINCNH; S1€e wurde 1n der Regel verfaßt,

dem ult eines Heiligen (oder eıner für heiligmäßig gehaltenen Person-
lichkeit)] »aufzuhelfen«, ihn stutzen un verbreiten, weshalb Aufiftrag-
geber und Autor darauf achten mulsten, da{fß sich die Darstellung sollte S1E
ihren Zweck ertüllen streng geltenden Heiligkeitsideal orlentierte.
»Einen Lebenslauf 1mM Sinne eines dynamischen Reifungsprozesses skiz-
zıeren«, ware VO  - daher nicht möglich SCWCSCH, hätte enn e1in Hagiograph
der Geschichtsschreiber des Jahrhunderts überhaupt schon die Fähig-
keit besessen, ein Lebens- un Persönlichkeitsbild 1ın dieser Weise psycholo-
gisch konzipieren. »|Jer Heilige erschien vielmehr VO  - Anfang als eiıne
VO  - der göttlichen Gnade ausgezeichnete Persönlichkeit, un: seine laten
sollten 11UT die der heiligmäßigen Person ottenbar werdende göttliche
Kraft illustrieren« worıin sich 1mM übrigen zweitellos das Gnaden-Verständ-
nN1ıs der die »Gnaden-Theologie« der eıt widerspiegelt. »[dDIiese VO  . der ha-
giographischen Gattung vorgegebenen Rahmenbedingungen hinderten e1-
P AB Autor daran« Isofern 1€es W1e eben erwähnt überhaupt vermocht
hätte], »das Bild se1ines Heiligen VO  > innen her zeichnen; muÄßflte ihm
herkömmliche un:! seinem Stand aNnNsSCMECSSCHN scheinende Normen gewl1sser-
mafßen überwerfen. Wenn der lext für den liturgischen Gebrauch bestimmt
WAäI, traten die individuellen ZUEE, die In  - für die Lesung 1m Stundengebet
schlecht brauchen konnte, och wenı1ger in Erscheinung. 11 Das Jahrhun-
dert kannte aber eın dem Weltpriester der Bischof vorbehaltenes Ideal; für
den Kleriker allgemein gab vielmehr der Mönch das Leitbild ab, VO  e} dem
siıch ach der Vorstellung der Zeıt lediglich durch eıne freiere, weil
nicht eıner Ordensregel unterworfene Lebensweise unterschied. Und
wurde auch die innere Lebensführung eines Bischofs, der sich jedoch 1n sSEe1-2  Manfred Weitlauff  zutage tritt und durch himmlische Zeichen an seinem Grab schließlich vor  aller Welt wunderbar bestätigt wird. Dies alles aber entsprach der frühmittel-  alterlichen hagiographischen Tradition, an deren Vorgegebenheiten die Vita  eines Heiligen selbstverständlich gebunden war. Denn die Darstellung eines  Heiligenlebens hatte den Sinn, als »Beispiel zur [frommen] Erbauung« zu  dienen'° und zur Nachahmung anzuspornen; sie wurde in der Regel verfaßt,  um dem Kult eines Heiligen (oder einer für heiligmäßig gehaltenen Persön-  lichkeit) »aufzuhelfen«, ihn zu stützen und zu verbreiten, weshalb Auftrag-  geber und Autor darauf achten mußten, daß sich die Darstellung — sollte sie  ihren Zweck erfüllen — streng am geltenden Heiligkeitsideal orientierte.  »Einen Lebenslauf im Sinne eines dynamischen Reifungsprozesses zu skiz-  zieren«, wäre von daher nicht möglich gewesen, hätte denn ein Hagiograph  oder Geschichtsschreiber des 10. Jahrhunderts überhaupt schon die Fähig-  keit besessen, ein Lebens- und Persönlichkeitsbild in dieser Weise psycholo-  gisch zu konzipieren. »Der Heilige erschien vielmehr von Anfang an als eine  von der göttlichen Gnade ausgezeichnete Persönlichkeit, und seine Taten  sollten nur die an der heiligmäßigen Person offenbar werdende göttliche  Kraft illustrieren« — worin sich im übrigen zweifellos das Gnaden-Verständ-  nis oder die »Gnaden-Theologie« der Zeit widerspiegelt. »Diese von der ha-  giographischen Gattung vorgegebenen Rahmenbedingungen hinderten ei-  nen Autor daran« (sofern er dies — wie eben erwähnt — überhaupt vermocht  hätte), »das Bild seines Heiligen von innen her zu zeichnen; er mußte ihm  herkömmliche und seinem Stand angemessen scheinende Normen gewisser-  maßen überwerfen. Wenn der Text für den liturgischen Gebrauch bestimmt  Wwar, traten die individuellen Züge, die man für die Lesung im Stundengebet  schlecht brauchen konnte, noch weniger in Erscheinung.«'! Das 10. Jahrhun-  dert kannte aber kein dem Weltpriester oder Bischof vorbehaltenes Ideal ; für  den Kleriker allgemein gab vielmehr der Mönch das Leitbild ab, von dem er  sich nach der Vorstellung der Zeit lediglich durch eine etwas freiere, weil  nicht einer Ordensregel unterworfene Lebensweise unterschied. Und 'so  wurde auch die innere Lebensführung eines Bischofs, der sich jedoch in sei-  10  »... ut diligentibus Deum exempla aedificationis anteponant .. .« Ebd. — Siehe hierzu: Odilo  Engels, Der Reichsbischof (10. und 11. Jahrhundert), in: Peter Berglar-Odilo Engels (Hrg.), Der  Bischof in seiner Zeit. Bischofstypus und Bischofsideal im Spiegel der Kölner Kirche. Festgabe  für Joseph Kardinal Höffner, Erzbischof von Köln, Köln 1986, 41—94. — Ders., Der Reichsbi-  schof in ottonischer und frühsalischer Zeit, in: Irene Crusius (Hrg.), Beiträge zur Geschichte  und Struktur der mittelalterlichen Germania Sacra (= Veröffentlichungen des Max-Planck-  Instituts für Geschichte 93. Studien zur Germania Sacra 17), Göttingen 1989, 135—175; Ru-  dolf Schieffer, Der ottonische Reichsepiskopat zwischen Königtum und Adel, in: Frühmittel-  alterliche Studien 23 (1989) 291—301; Manfred Weitlauff, Kaiser OttoI. und die Reichskirche.  In diesem Band S.21—-50.  ;  —-  Engels, Der Reichsbischof 43. — Zu den verschiedenen Motivationen hagiographischer Dar-  stellungen des Mittelalters siehe: Friedrich Prinz, Hagiographie als Kultpropaganda. Die  Rolle der Auftraggeber und Autoren hagiographischer Texte des Frühmittelalters, in: Zeit-  schrift für Kirchengeschichte 103 (1992) 174—194.ut diligentibus Deum exempla agediticationis anteponant Ebd Siehe hierzu: Odıilo
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Engels, Der Reichsbischof Z7u den verschiedenen Motı1ıvationen hagiographischer Dar-
stellungen des Mittelalters siehe: Friedrich Prınz, Hagiographie als Kultpropaganda. DIie
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1818 Tätigkeit keineswegs auf die Leıtung un: Verwaltung se1nes Bıstums
beschränken konnte, sondern sich se1it den agen Karls des Grofßen VOT die
komplizierte Aufgabe gestellt sah, Kirchendienst un:! Reichsdienst, die
Pflichten eınes geistlichen Oberhirten un die Pflichten eiınes »„»Vasallen« des
KOn1gs 1n Politik un rıeg (zur Sicherung un:! Verteidigung der » pax« ) mi1t-
einander verbinden un ın Einklang bringen, daran‘inwIl1le-
weılt sich monastische Ideale eigen machte bzw. diese be1i ihm »auf-
schienen«. Jle Bischofsviten des un Jahrhunderts sind 1n mannigfa-
cher Varıation VO  3 diesen Idealen gepragt VO  - der Demut, VO  - persönlicher
Bedürfnislosigkeit un:! Freigebigkeit gegenüber den Armen, VO  - heimlicher
Bußfertigkeit un Askese, VO  - einem Übermaß 1 Gebetsleben. Es versteht
sich ach allem wohl VO  e selbst, da{fß Bischots- bzw. Heiligenviten dieser Art

problematische Quellen sind, WEnnn arum geht, die historische Wirklich-
eıt erfassen; indes gewähren S1e »einen vorzüglichen Einblick ın das Gie-
füge der Normen, denen auch die Lebensführung des nicht 1 Ruf der
Heiligkeit stehenden Bischots wurde«.!?
In die Ulrichs-Vita ließen samtliche genannten Zuge ein S1e ist durchge-
hend VO  - der Tendenz beherrscht, w1e 1in einem Spiegel das Heiligenideal der
Zeıt 1n konkreter Verwirklichung VOT ugen führen. DiIie 1ıta ist VO  ; ha-
giographischen OpO1 durchsetzt. Wunderkraft erfüllt den heiligmälßigen B1-
schot, die abe des visıiıonaren Sehens ist ihm eiıgen, wiederholt empfängt
In wichtigen Angelegenheiten Weısung un:! Weıissagung durch die heilige
Martyrın Afra, die Patronın des Bıstums Augsburg: eindrucksvolle Bestäatı1-
SUuNg dafür, da{fß Bischof Ulrichs Wirken himmlischer Eingebung folgt un
dementsprechend VO  - himmlischem egen begleitet 1st, un! natürlich 71e-
I1C1H ih iın höchstem Ma(ße alle Tugenden, die den »vollkommenen« Mönch
auszeichnen, obwohl Gott ihn, den adeligen Klosterschüler, w1e ihm 3C“
weılssagt wird nıcht ZU Mönch, sondern Regıeren bestimmt« hatl
un se1iıne rastlose oberhirtliche orge für se1ın weıltes Bıstum w1e se1n Eiınsatz
1m Dienst VO  = Kön1ıgtum un Reich (den die Vıta freilich übrigens Sdl1Z 1mM
Gegensatz Z früher entstandenen Vıta des Erzbischofs Brun VO öln
E eher andeutet enn schildert) iıhm für eine Hingabe die »V1ta
contemplativa« eigentlich aum. Raum lassen.
Irotz dieser VO  - ihrer Zielsetzung her gebotenen hagiographischen Stili-
sıerung welst die Ulrichs-Vita, 1n Abhebung VO  — fast allen anderen ze1ıtgenOS-
sischen Bischofsviten, eiıne solche Fülle (kaum erfindbarer) individueller De-
taıls auf, da{ß ihre Schilderungen iın der Hauptsache doch den Eindruck großer
Wirklichkeitsnähe vermitteln. Am redlichen Bemühen ihres Autors, ber
Bischot Ulrichs Leben »„»wahrheitsgetreuen Bericht« erstatten, ist jeden-
talls nicht zweiteln. Gewiß mischen sich 1n diesem Bericht Nachfor-

Engels, Der Reichsbischof
L; Kalltelz
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schung un: VOon tiefer Verehrung gepragte persönliche Erınnerung. Denn dafß
der Vertasser zumindest ber die letzte Lebensphase Bischof Ulrichs auf
weıte Strecken un:! VOI allem den entscheidenden Stellen aus eigenem
Erleben, als Augenzeuge, un nicht VO HoOrensagen, berichtet auch WE

1m Duktus seıner Schilderung die Ich-Form peinlich vermeidet 1st
bei kritischer Lektüre der Vıta unschwer erkennen. Wo aber se1lne Nach-
forschungen offensichtlich 11UT spärlichen Ergebnissen tührten, beispiels-
welse hinsichtlich Ulrichs Herkuntft un Jugend, beschränkt sich auf
ein1ge knappe Mitteilungen. Andererseits wiederum kommt CI, teilweise
ziemlich ausführlich, auf ein1ıge Begebenheiten 1 Leben se1nes „Helden«
sprechen, die bemerkenswerte Charakterzüge Ulrichs des heranwachsen-
den »Clericus« un: och des greisen Bischots enthüllen, jedoch sich auch
ach den eher grofßzügigen Vorstellungen der Zeeıt 1ın das Bild eines Heiligen
nicht eben leicht einfügten.
Der Verfasser scheint freilich erhebliche Gründe dafür gehabt haben, SC-
rade Begebenheiten dieser Art, die auf den verew1ıgten Bischof einen leisen
Schatten werten konnten, nicht mıiıt Stillschweigen übergehen. Er stellt
sich namlich gleichsam schützend VOT Bischof Ulrich un sucht dessen
Handlungsweise miıt otıven lauterer Frömmigkeit rechtfertigen der
doch entschuldigen. DDamıt aber wird 1ın der lat der Kern der Problematik
der » Vıta sanctı Uodalrici ep1sCOp1 Augustani« berührt: Waäahrend die Bı-
schotsviten des bis Jahrhunderts, me1l1st reprasentatıve Lebensbe-
schreibungen, normalerweise (und das gilt weithin bereits für Heiligenviten
der »karolingischen Renalssance« un:! früherer Jahrhunderte] den Auftragge-
ber, 1n der Regel einen nachfolgenden Bischof, un! häufig auch den Verfasser
NCNNCN, fallt bei der Ulrichs-Vita auf, da{fß weder VOoO  m einem Auftraggeber die
ede 1St, och sich derAutormıiıt Namen einführt. Es ist — wWI1e schon erwähnt
lediglich Sanız allgemein VO Vielen die Rede, die ihm, dem Autor, Boten
geschickt hätten mi1t der Bıtte eın klares schriftliches Zeugn1s ber den
verstorbenen Bischot. Man könnte 4aus dieser Wendung einen Arbeitsauftrag
herauslesen; INa  - könnte S1e 381 der Anonymıtat der »Vielen« aber auch
als blofßen OpOSs interpretlieren. Nun i1st mi1t der Abfassung der Vıta ohl
nicht lange ach dem Tod Bischof Ulrichs (am Juli 973) begonnen worden

zumindest die gangıge Annahme. Und liegt der Konzeption der Vıta
insotern e1N ZgEWI1ISSES außeres Schema zugrunde, als die Antangsbuchstaben
des Prologs un! der Kapitel IS X] dem Alphabet der »abecedarischer« Ord
NUu1Ns folgen \wobei die mıiıt »M« un:! ))N(( beginnenden sehr kurzen Kapitel

Kapitel XI zusammengefa(lst Sil'ld);l4 doch schließen sich das mıt dem
Buchstaben ))Z(( einsetzende Kapitel och s1ieben weıtere Kapitel mi1t
beliebigen Antfangsbuchstaben d. hne dafß INa eintachhin könnte,

Auf diese »abecedarische« Gliederung der Vıta, die Vorbilder 1n der un: in der ateini-
schen Spätantike hat, macht erstmals elz 40 aufmerksam. Berschin, Unterwegs
einer Ausgabe 13
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bei diesem etzten eil handle sich eıne nachträgliche Erweıterung,
zumal zwischen den Kapiteln un XI eın „»Bruch« festzustellen 1st
und den erbaulichen Tod Bischof Ulrichs erst Kapitel schildert. [)as

Schlußkapitel berichtet ann aber überraschenderweise noch,
»Wiıe Heinrich, se1n Nachtfolger, das Bıstum erlangte und welches Ende
fand«.}> Indes handelt sich 1er eıne scharte Abrechnung mıiıt Ulrichs
unmittelbarem Nachfolger auft der Augsburger Bischofskathedra: mıt Heın-

rich, einem Sohn Burchards, des Markgrafen der Ostmark un! Burggrafen
VO  - Regensburg ]  5—9  J aus dessen Ehe miıt eiıner (namentlich nıiıcht ges1-
cherten| Tochter Herzog Arnults »des BoOosen« VO  - ayern(IDieser
habe sich, beraten VO Schwabenherzog Burchard I1 (  / VO  - dessen
Gemahlıin (Hadwig], eiıner Enkeltochter erzog Arnults »des Bosen«, un
»vielen anderen«, »einen fein ausgeklügelten Plan zurechtgelegt, w1e das
Bıstum sich bringen könne«,'° un dieses erschlichen, der w1e die
Vıta, In eın Bibelwort gekleidet, drastisch formuliert: »| )1eser betrat den
Schafstall nicht auf dem rechten Weg, sondern stıeg anderswo ein.«  17 Jeder,
dem dieser halbe Vers 4Uus dem Johannes-Evangelium I geläufig WAäI,

wußte, da{fß Bischof Heinrich ıdem die Ulrichs-Vita aber ausdrücklich gute
Bildung, Eiter 1ın Gottesdienst un:! Predigt SOWI1e grofßzügige Gastlichkeit
erkennt) damit Zu »Dieb un Räuber« gestempelt wurde Denn die
Begründung ihm, Heinrich, se1 bekannt SCWCESCHIH, da{ß Bischot Ulrich 1m

Angesicht se1nes Todes Abt Werinhar VO  . Fulda( ohl einen e1-

11 Verwandten seinem Nachfolger ausersehen habe un! 1ın diesem
seinem etzten Willen durch eiıne himmlische (»prophetische«] Schauung
gleichsam bestätigt worden se1l  18 Und interpretiert der Verfasser, der sich
offen als Feind Bischoft Heinrichs erkennen gibt, auch das jaähe Ende dieses
»Eindringlings« auft dem Italienzug Kaılser Ottos I1 1m Jahr 90982 Inämlich 1n
der Schlacht die Sarazenen Kap Colonne 1n Kalabrien der

Juli), wiederum gestutzt auf eın Bibelwort, bedenkenlos als gerechte
Strafe: »Sehr gefährlich ist CS, eınen Ratschlufß mißachten, den ott durch
se1ıne Heiligen geoffenbart Hat; un! Prophetengabe gering achten, W1e die
Schrift Sagt ‚Löschet den Geist nıiıcht aus, achtet Prophetengabe nıiıcht ger1ng‘
| Thess GB 19].« 19 Im Lichte dieses Schlußkapitels, das nıiıcht allein das Leben
Bischof Ulrichs inhaltlich überschreitet, sondern zudem einem »Heiligenle-
ben« als solchem wen1%£g kontorm 1st, erscheint auch der 1m Prolog tormu-
lierte Wunsch des Verfassers, se1n Werk moge muiıt Hıilte des Heiligen e1ıstes
»denen, die ott lieben, AVorbild un:! ZUI Erbauung, denen aber, die se1ın

G VUOo Capitula; eiz
‚VUo XXVIUI; elz 52
»3 110  - provide 1ın ovile Ov1ium intrando, sed liunde ascendendo XXVIUIL; elz
157

18 XXVIIL; eilz 1624454
GVUo XXVUIL; eliz 166
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Gebot verachten, heilsamer Bekehrung der gänzlicher Vernichtung
gereichen«,“  0 nicht mehr als OpOS der Frömmigkeit. Vielmehr wird 1 Pro-
log bereits unmißverständlich angekündigt, wWwWas ach der durchaus »apolo-
getischen« Darstellung des Lebens Bischof Ulrichs 1m Schlußkapitel XX VIII
folgt: eben die Abrechnung mıiıt Bischof Ulrichs »ungebetenem« Nachtfolger
un:! dessen (wohl och dominierender)| Anhängerschaft. Miıt anderen Wor-
te  5 DiIie » Vıta sanctı Uodalrici ep1SCODI Augustan1« wurde 1ın ihrer überlie-
fterten orm erst ach dem Tod Bischof Heinrichs, also nicht VOT Ende 9082
(vielleicht eher erst In der zweıten Hältte der achtziger Jahre], abgeschlossen,
un: ZWaTt als »gezielte« Propagandaschrift eiıner Bischof Heinrich un:
dessen egıerung opponierenden Friedrich Prınz bezeichnet die Ul
richs-Vita als »e1ine subversive Schrift für die Zeıt ach Bischof Heinrich,
als| eın Pamphlet also, dessen Auftraggeber eıne starke, auf Ulrich einge-
schworene UOpposıiıtion den his 982 regierenden Bischof Heinrich
WAar«.  21 Und damit hängt wohl auch ZUSaINIMMNCN, da{fß die Namen der Auliftrag-
geber un:! des Autors verschwiegen werden. »Aus Gründen der Vorsicht«“
das heißt aus Furcht VOTI möglichen Repressalien VO  — seıten derohl och 1mM
Besıitz der Macht stehenden egenparteı hielten sich vermutlich die Haup-
ter dieser UÜppos1itionsgruppe, darunter mi1t erster Stelle der Autor selbst,
»bedeckt«. Zweitellos gehörten dieser Uppositionsgruppe auch Bischof
Ulrichs Neften Manegold un Hupald, denen Bischof Heinrich ohl deshalb
bischöflich-augsburgische Lehensgüter eNtzZOog der entziehen suchte,
»ohne deren Verschulden« W1e 1n der Ulrichs-Vita heifßt weil ihm
geW1Sse Leute reten«.
Umgekehrt scheint ber auch das Urteil ber Bischof Ulrich 982 (bzw. 1ın
den achtziger Jahres des Jahrhunderts| un: hierfür 1st die Ulrichs-Vita
nicht weni1ger Beleg keineswegs schon einhellig gelautet haben Denn
Wal eben \wie seın Nachfolger Bischof Heinrich seinerseits] xponen eıner
Zr politischen Dominanz 1ın der Region drängenden Adelssippe der exru
SCWECSCH un hatte (gleich diesem] nicht zuletzt deshalb immer wieder KO-
nigsnähe gesucht.“ Als bedeutende un Ehrturcht gebietende Persönlichkeit
WarTr Bischof Ulrich gewiß allgemein anerkannt, 1n der rage aber, ob uch
eın Heiliger SCWESCH sSCE1 un die Wunder seinem rabh »echt« selen, schei-
DECN och unterschiedliche Meınungen geherrscht haben Anderntalls
bräuchte der Autor nicht gleich 1ın den ersten Satzen des Prologs beteuern,

UJo Prologus; eiz
Priınz, Hagiographie 192
Ebd
G(EVUo AAXVUL; e1z 152—166 Bischof Ulrich ist während seiner tünfzigjährigen egle-
rungszeıt nıcht weniıger als üntzehnmal 1ın der Umgebung des KOn1gs nachzuweisen, für
einen Bischof der ottonischen eıt ıIn Anbetracht der spärlichen Quellenüberlieferung unge-
wöhnlich häufig Nachweise bequemsten greifbar 1ın RBIDJA 62—89 Nr. 102—159 (Bischo:
Ulrich]; 20—99 NrT. 16560174 (Bischo Heinrich) Johann Friedrich Böhmer, Regesta Imper11
1L, neubearbeitet VON Emil VON Ottenthal, Hildesheim 1967/.
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da{fß se1n Bemühen eEINZ1IS VO  w der Absicht geleitet sel, solche Bedenken
zerstreuen Dabei ist sich darüber 1m klaren, da{fß Persönlichkeit, Regıle-
Iung un! Regierungsstil Bischof Ulrichs bei vielen och 1n lebhatter Erinne-

rung Sind, tfolglich hne freilich die bei einer Heiligenvita beob-
achtenden Normen verstoßen mıiıt aller »biographischen« Sorgfalt un
Umsicht Werke gehen mMUSse, nicht einen Widerspruch VOoO  ; Zeıtzeu-

SCH riskieren. Wohl 11UT diese Rücksicht annn ihm nahegelegt haben, bei-
spielsweise 1ın den Kapiteln X XII un X X IL ber das anmafßende, ach den
Begriffen der Zeit häresieverdächtige Auftreten des VO  - Bischof Ulrich Uul-

sprünglich seinem »CoOadiutor 1n temporalibus« un! Nachfolger bestimm-
ten Neften Adalbero 1m Bıstum Augsburg SOW1e ber die Peinlichkeit des
Verhörs, der Rechttertigung (oder »Reinigung«| un Maßregelung beider auf
der Reichssynode VO Ingelheim 1m September 972 beides höchst delikate,
aber reichskündige organge berichten, selbstverständlich 1ın dem Be-

streben, das Verhalten des Bischots mı1t dessen Wunsch ach Weltentsagung
un! benediktinischer Beschaulichkeit »Salvieren« Aus der Sicht des Hı-
storikers allerdings i1st die dem Autor 1ın Anbetracht der damals obwaltenden
Umstände 7zuaußerst gebotene Rücksichtnahme auf Zeıtzeugen die bri-
SCNS uch 1n mancher sprachlichen Nuancıerung Z Ausdruck kommt
eın Glückstall; denn s1e verbürgt die größtmögliche Wirklichkeitsnähe sSe1-
116 Darstellung, deren Einzelheiten Ja infolge der spärlichen Quellenüberlie-
ferung der Zeit anderweitig aum überprüfbar sind
Freilich, auch die Ulrichs-Vita sofern sS1e 1n der 7zweıten Häaltte der achtziger
Jahre tatsächlich schon abgeschlossen vorgelegen hatte scheint ihren
Zweck zunächst nıcht ganz erreicht haben Sosehr namlich die Verehrung
Bischof Ulrichs 1 siuddeutschen Raum, ın weıten Teilen des Reiches, ın

ein1ı1gen Spuren bereits ber dessen rTenzen hinaus Verbreitung fand (ohne
da{ß die erhaltenen Quellen ber die Dichte dieser frühen Ulrichs-Verehrung
eıne Aussage erlauben)], sosehr seiıne mi1t einem Teppich geschmückte un:!
VO  — einem »ew1gen Licht« erleuchtete Grabstätte VO  - nah un tern Pilger
a  J die Vıta ihn ausdrücklich als »SaNCTtUS« bezeichnet5 un se1ın (Ge-
dächtnis 1n der Umgebung des KOn1gs un Kaılsers hoch geehrt wurde,*® hOört
11141l 1ın den Quellen merkwürdigerweise nichts VOoO  - eıner offiziellen Bestatı-

ZUHS se1nes Kultes in der damals üblichen orm naäamlich durch Approbation
des KOn1gs bzw. eıner Reichssynode un durch die 1in die Kompetenz des

27zuständigen Bischots fallende »elevatio« un »translatio« seıner Gebeine.
och ann bezeugt eın leider nıicht 1m Original, sondern 11UT 1ın spater
schriftft überlietertes Dokument die »Kanonı1ısatıiıon« Bischotft Ulrichs durch

Siehe 133 — 136
SO gleich 1m ersten Satz des Prologs Prologus; eliz
Siehe dazu Franz Xaver Bischof, DiIie Kanonisatıon Bischof Ulrichs auf der Lateransynode des

Jahres 093 In diesem Band 19720021
27 Ebd
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eıne römische Synode einen für jene Zeıt absolut ungewöhnlichen Vor-
gang! Es handelt sich eıne den Episkopat 1ın Gallien un Germanıen
gerichtete Bulle aps Johannes’ |  549 VO Februar 993,; die 1n
teierlicher Orm den einmutıgen Beschlufß einer Januar desselben Jah
ICs 1mM Lateranpalast päpstlichem Vorsıtz versammelten Synode VCI-

kündet, da{ß »das Gedächtnis des heiligen Bischotfs Ulrich mıt TOMMEer
Liebe un! gläubiger Ehrturcht verehren« sel, un alle, die dieser Anord-
HNUNs sich wiıidersetzen n sollten, mıiıt dem Anathem belegt.“® Das
Dokument hebht ausdrücklich hervor, da{fß$ die Synode diesen Beschlufß gefalßt
habe auf Bıtten des ihr teilnehmenden Augsburger Bischots Liutold
(  8—9 SOWI1e auf Grund der Vorlage eines zweiıtellos mıt der Ulrichs-
Vıta des ropstes Gerhard un:! ihrem zweıten Teil, dem »Liber de miraculıis
sanctı Uodalrici«, identischen »libellus de 1ıta miraculıis venerabilis
Udalricı, sSsanctae Augustanae ecclesiae dudum ePISCOP1L«, welcher der Syn-
ode Ischon 381 se1nes Umfangs sicher 11UT 1ın ausgewählten Teilen) IA T
lesen worden sSe1 Es bleibt die rage:; Warum Bischof Liutold, der dritte
Nachfolger Bischof Ulrichs un: möglicherweise eın Verwandter der Kaıseriın
Adelheid ( 999),°° nachdem K Oktober 9972 anläfslich der feierlichen
Konsekration des Domes Halberstadt in Anwesenheit des königlich-kai-
serlichen Hotes einen Altar Ehren Bischof Ulrichs, der Martyrın Afra un:!
anderer Heiliger geweiht hatte,* die Gelegenheit eines (vielleicht durch e1-
DeCN anderweitigen Auftrag der deutschen Bischöfe bedingten »offiziellen«]
Autenthalts 1n Rom benützte, den aps un dessen Synode die völlig
aufßergewöhnliche Bıtte die ftormelle »Kanonisation« Bischof Ulrichs
richten, deren Vollzug unbestritten seiner eigenen bischöflichen Autoritat
zugekommen ware. Ist der rund für diesen Schritt wirklich wWw1e häufig
aNSCHNOMM lediglich Sanz allgemein 1ın der wachsenden Verehrung un:
Anerkennung der Autoritat des Bischots VO  ; Rom als des Nachtfolgers Petr1i
und Patriarchen des estens suchen, der 1n dem Bestreben, dem Akt
dieser »Kanonı1ısatıion« eiınes Reichsbischotfs kraft der »höheren« Autoritaäat
des Papstes größere Feierlichkeit un:! Wirkung verleihen? der glaubte
Bischof Liutold, die bei den Germanenstammen 1n der Jlat höchstes Ansehen
geniefßende (moralische| Autorität des Nachfolgers Petr1 »subsidiär« emuü-
hen un! 1n die Waagschale werten mussen, 1n seinem Bıstum etwa
och vorhandene Zweiftler ZU Schweigen bringen der Jjene Kräfte,
28 Den ext der siehe: Ebd (Beilage]).
29 Ebd

RBIDA 102 (Nr. 179 DIie „Miracula Adelheidis« CLNCII Bischof Liutold »Familiaris del-
heide«, W as auf Verwandtschaft in leiblicher Beziehung hinweisen könnte]). Zu Adelheid,
der zweıten Gemahlin 0S‚ siehe: Wintrid Glocker, Die Verwandten der Ottonen un! ihre
Bedeutung In der Politik. Studien ZUTI Familienpolitik und ZUT Genealogie des sachsischen
Kaiserhauses Dissertationen ZUT mittelalterlichen Geschichte 5} Köln-Wien 1989, his
101

31 RBIDA 105 (Nr. 186)
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die sich die Ulrichs-Vita vehement wandte, endlich brechen bzw. deren
letzte Reste niederringen können? DIie Anathem-Androhung der Bulle
Johannes’ (mufß ZWAaT nicht, aber)] könnte vielleicht eın Indiz für letztere
Annahme se1nN. ber eine unmittelbare (diesbezügliche?) Wirkung der fOr-
mellen »Kanonisation« VO 31 Januar 993 scheint 1ın den zeitgenössischen
Quellen nichts auf, se1 enn 1es da{fß der Ulrichs-Kult alsbald einen mäch-
tigen Aufschwung ahm un! sich 1n der Folge das VO  - der Ulrichs-Vita g -
zeichnete, konturenreiche Bild des nunmehr „»weltweit« als heiliger Schutz-
patron 1ın mannigfachen Nöten verehrten Bischots 1n die Legende hinein VeCI-

klärte, beginnend mıiıt der hagiographischen Umarbeitung der Vıta durch Bı-
schof Liutolds Nachfolger Gebli(e)hard 1996 — 1001 )3Z Übrig blieh schließlich
eiıne VO  - allem „Weltlichen« der als »anstöfßig« Empfundenen gereinigte,
4aus ihrem historischen Beziehungsfeld herausgelöste, stilisierte heilige B1-
schofsgestalt.“

Herkuntt, Geburt un Jugend
»Ulrich, glücklichen Andenkens, entstammt einem hochadeligen aleman-
nischen Geschlecht un! War das iınd TOMMEeTr un edlier Eltern Se1iın Vater
hiefß Hupald un se1ıne Multter Dietpirch«.“ Mıiıt diesen knappen Worten be
schreibt die Ulrichs-Vita die Herkunft Bischof Ulrichs, un s1e. erklärt seinen
Namen »Uodalricus« (ein Composıitum 4aus »alt uodal un » 1']_hc « ) etymolo-

Gebl(e)hards » Vıta Sanctı Udalriciı ep1scop1 et confessoris«, ıne Revısıon der Ulrichs-Vita,
mıt welcher deren Umformung ZUTI Ulrichs-Legende einsetzt, ist L1UT fragmentarisch überlie-
tert |Marcus Welser,| De vıta Udalricı ugustanorum Vindelicorum ep1scop1 quacC eXtant

Augustae Vindelicorum 1595, 177—-188 Mantred Weitlauff, Gebl(e)hard VO  — Augsburg,
1n Ruh, Verftasserlexikon IL, Berlin 1131
Siehe azu oachim Seiler, Von der Ulrichs-Vita ZUT Ulrichs-Legende. In diesem Band

2231265
»„Bonae memorlae Uodalricus, excelsa prosaplıa Alamannorum religi0sis eit nobilibus Da-
rentibus u J scilicet Hupaldo et Dietpirch Nnuncupata.« ; Kalltelz
Lıteratur über Bischof Ulrich: Friedrich Zoepfl, Das Bıstum Augsburg un! se1ıne Bischöte 1m
Mittelalter I] München-Augsburg 1955, 61—77; Manfred Weitlauff, Der heilige Bischof
Udalrich VO  ; Augsburg Juli 973]), 1n Bischof Ulrich VO  - Augsburg und se1ne Vereh-
Iung. Festgabe ZUT 1000 Wiederkehr des Todestages Jahrbuc. für Augsburger Bıstumsge-
schichte /% Augsburg 1973, HS (mit alterer Literatur); Walter Nıgg, Der 1€ Herr Sankt
Ulrich. Der Heilige 1ın einer unheiligen eıt Zwel Oortrage, gehalten 1m Rahmen der otffe:
HC  - Akademietagung der Katholischen Akademie der 10zese Augsburg »{ Jer Heilige ın der
Christenheit« Z/8 April 1973 Augsburg 1973; Joseph Anton Fischer, Das Zeitalter des
heiligen Ulrich, 1ın eıtrage Zaltbayerischen Kirchengeschichte 1974} Friedrich
Prinz, Der hl Ulrich VON Augsburg: Adeliger, Bischoft, Reichspolitiker, 1n Ders., Gestalten
un! Wege bayerischer Geschichte, München 1982, 35—48; Werner GOeZ, Bischof Ulrich VOIl

Augsburg _  F 1n DErS.. Gestalten des Hochmittelalters. Personengeschichtliche EsSs-
5SayS 1m allgemeinhistorischen Kontext, Darmstadt 1983, 25—40; eter Rummel, Ulrich VON

Augsburg. Bischof, Reichsfürst, Heiliger, Augsburg 1992 Sıehe uch Helmut (J1eT, Neues
Schrifttum ZU heiligen Ulrich se1ıt 1973 In diesem Band
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gisch zutreitfend mıiıt »reich vaäterlichem Erbe«, deutet ihn aber sogleich,
dem Brauch der Zeıt entsprechend, allegorisch 1n »reich Erbe
des ew1gen Vaters«,  35 damıiıt VO  ; allem Antfang die schon ıIn der Namenge-
bung des spateren Bischofs symbolischZAusdruck kommende göttliche
Erwählung hervorhebend. Als Sprofß eiınes nicht näher faßbharen alemanni-
schen Edelgeschlechts (»Hupaldinger«J ohl 1mM ahr 8 I() 1ın Augsburg, mögli-
cherweise aber auch in Dillingen, 1ın Wittislingen der Inach eıner NEUCICH,
mi1t scharfsinnigen Argumenten vorgetragenen, Annahme|] ın Sulmetingen
geboren“® den letzteren TeE1 Orten hatten die Eltern Besıtz gehörte
Ulrich jedenfalls einer der vornehmsten Familien Oberschwabens ber
se1ıne Multter Dietpirch liefen offenbar verwandtschaftliche Faäden ZU ale-
mannischen Adelsgeschlecht der Burchardinger (Hunfridinger)], das ach der
Entmachtung un Hinrichtung der beiden Alaholfinger Erchanger un: ert-
hold mi1t Burchard |  SN das schwäbische Stammesherzog-
tum sich brachte. Durch die 951 geschlossene zweıte Ehe On1g (Ottos
mıiıt Adelheid, der Jungen Wıtwe On1g Lothars VO Italien, einer Enkelin
Herzog Burchards E, {YAat das Geschlecht der Burchardinger un miıt diesem
auch die Familie Ulrichs 1n verwandtschaftliche Beziehung ZUuU sachsischen
Königshaus. och lassen sich diese verwandtschaftlichen Beziehungen 1
einzelnen nicht näher prazısıeren. Selbst die engsten Angehörigen Ulrichs
bleiben ziemlich 1mM Dunkel. rst ach seiner Berufung auf den Augsburger
Bischofsstuhl fallt 1n der Folge auch auf s1e mehr Licht Ulrichs Bruder LDIiet-
pald, WwW1e dieser eın treuer Anhänger des KOn1gs, erscheint iın der Ulrichs-Vita
als »COMCS« Als Dietpald 1n der Schlacht die ngarn 9055 den Tod fand,
belehnte On1g Otto dessen Sohn Rıwın mı1ıt den väterlichen »COM1tatus«
(Brenz- un: Augstgau?], un: 972 WAar raf Rıwın 1 Besıtz des »Castellum
Dilinga« (Ober-Dillingen).*/ Von Ulrichs zweıtem Bruder Manegold überlie-
fert die Ulrichs-Vita HUr den Namen, doch bezeichnet sS1e dessen Sohn Hu-

GVUo Interpretatıio nOm1n1s sanctı Uodalrici; Kalltelz
|DITS Annahme, da{fß Ulrichs Geburtsort die Stadt Augsburg SeL gründet iıch 1m wesentlichen
auf die angebliche Auskuntftt, die bei seiınem WO. legendären] ersten Rom-Autenthalt dem
»Paps Marınus« gegeben habe »„De Drovıncıa Alamannia et de Civıtate ugusta oriundus
Su L; Kalltelz eter Rummel, Sankt Udalrich, eın Sohn Augsburgs?, 1n
ahrbuc. für Augsburger Bistumsgeschichte 1974) 53—65 /u Sulmetingen als mögli-
hem Geburtsort sıiehe: Hans Schantel, { Der Heilige Ulrich, se1ine eıt un Obersulmetingen,
1n Laupheim. Herausgegeben VO  - der Stadt Laupheim ıIn Rückschau auf 1200 re Lauphei-
INCT Geschichte vAa f EB 1978, Weißenhorn 1979, 374—3906, hier 375— 380
Zur Verwandtschaft mıiıt der Könıgın und Kaıserin €l1| siehe die Angabe ın GVUo
X X V (»Regina et1am profitebatur, OTUm SSC propinquam«)]J; Kalltelz 158 Heınz Büh-
ler, DIie Vorfahren des Bischots Ulrich VO  - Augsburg 923-—973), 1n Jahrbuc. des Hıstor1-
schen ereıns Dillingen der Donau 1973} 16—45; Adolt ayer, D1ie Graten VO  - Dillin-
SCH. Ebd 46 — 101 /7u Dietpald un:! Rıwın siehe die Angaben 1n GVUo A, XAXXIV; eiz
106— 108 134 Zur Abstammung ischof Ulrichs siehe umtassend: Heınz Bühler, DIie Her-
kuntft des Hauses Dillingen, 1ın |DJTS Graftfen VO  - Kyburg. Kyburger-Tagung 1980 iın Winterthur

Schweizer eıtrage ZUI Kulturgeschichte und Archäologie des Mittelalters Olten-Frei-
burg 1. Br. 1981, 9—3 Imit genealogischen Tateln)
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pald als »comes« ©  8 Ulrichs Schwester Liutgard wurde (vielleicht 924|
mıt dem Graten Peıere vermählt,”” dessen Familie mi1t einem Geschlecht
vers1ıppt WAaITL, das bis ZUTI Mıiıtte des Jahrhunderts ber (jeneratiıonen hin
auf den Bischotsstühlen VO  - Chur, Freising un:! Konstanz nachzuweisen ı1st
Von eiıner 7zweıten Schwester Ulrichs berichten die »(Casus sanctı Galli«
Ekkehards 'um —um 10602], eıne Sammlung anekdotischer (se-
schichten, deren Quellenwert aber heute wieder höher eingeschätzt wird.“®
S1e sSe1 Nonne (Reklusin?| 1mM Kloster Buchau Federsee SCWESCH (dessen
Gründerin Adalind wiederum dem Verwandtenkreis Dietpirchs 7zuzuordnen
ist %] un habe dort, weil s1e. VO  ; einem »Mann A4Uus königlichem Geschlecht

1n unzüchtigem Umgang erkannt« worden sel, eın Büßerleben geführt,
» da sS1e enn ihr Bruder, solange lebte, alhährlich mıi1ıt Straten be-
legte«.““ Nach einer spaten Überlieferung habe sS1€e »FEleusinia« geheißen.
Versuchte INa  a eıne Rückübersetzung dieses Namens, amMe 111411 auf
miltrud« der „Hiltrud« un damit auf eiınen weiblichen eiıtnamen der
spateren Sulmetinger.““ Aus der Ehe Liutgards mıiıt dem Graten Pelıere gıingen

ach den Angaben der Ulrichs-Vita TeE1 Söhne hervor: Manegold, dal-
ero un Reginbald. Manegold, vermutlich der alteste der Söhne, beherbergte
973 den greisen Bischof Ulrich 1m »castellum Sunnemotinga« (Sulmetingen|
un scheint sSsomıt der Erbe Sulmetingens SCWECSCH se1N. Da Manegold
identisch SCWESCH sSe1 mıiıt jenem Graten Manegold, der 1 Jahr 1003 1mM Du-
ragau amtete,““ INnas 1124  - ebenso w1e€e die Identität VO  . Ulrichs
Vater Hupald mi1t jenem Hupold, der ach uswels des St Galler Urkunden:-
buches zwischen 8823 un: 899 ein1ıge Male bei Rechtsgeschäften der Abtei St
Gallen 1m Thurgau vornehmer Stelle den weltlichen Zeugen e_
scheint.“ Reginbald, ohl der Jungste der TEL Söhne Liutgards, der w1e se1n
Oheim Dietpald in der Ungarnschlacht auf dem Lechteld 9055 tiel, wird 1ın der
Ulrichs-Vita »nobilis« genannt.“® och werden alle diese Verwandten B1-
schof Ulrichs 1ın der Ulrichs-Vita L11UT beiläufig erwähnt, mıt Ausnahme dal-

XXIV; e17z 136
Hermannı Augilensis Chronicon. GH 116 (zum ahr 971)
GSG ; 3 (Einleitung]).
Lore Sprandel-Krafft, Untersuchungen ZUT Geschichte Bischof Ulrichs VO  - Augsburg, TEe1-
burg Br. (phil Dı1ss. Masch.)] 1962, Arno Orst, elinde, Nonne 1ın Buchau, 1n DEers.;
Mönche Bodensee 610— 1525 Bodensee-Bibliothek ö% 1gmarıngen 66 —83
E ‚& d| 132
Schantel, Der eilige Ulrich 382
Hansmartın Schwarzmaier, On1ıgtum, del un! Klöster 1m Gebiet zwischen Oberer er
un: Lech Veröffentlichungen der Schwäbischen Forschungsgemeinschaft bei der Kommı1s-
S10N für Bayerische Landesgeschichte. Reihe Studien ZUT Geschichte des Bayerischen
Schwabens 6} Augsburg 1961,
Ebd 49—52; Bühler, {dıie Vortahren des Bischots Ulrich f.; ders., DIie Herkuntt des Hauses
Dillingen E
G VUo AUN; eiz 108
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beros, der sich der besonderen Fursorge se1nes bischöflichen Oheims CI -
freute: ber ihn berichtet die Ulrichs-Vita austührlicher.
Im übrigen läßt die Ulrichs-Vita keinen Zweitel daran, da{fß Ulrich als Bischof
VOoO  a} Augsburg 1ın selner Familie eıne beherrschende Stellung einnahm un
deren politische Haltung namlich ihre unbedingte Königstreue be-
stiımmte. Miıt Vorliebe betraute se1ıne nächsten Verwandten auch mıiıt der
Erledigung wichtiger politischer Aufträge un:! brachte S1e 1ın Königsnähe.
Se1in Brudersohn Hupald un: se1n Schwestersohn Manegold hatten bischöf-
lich-augsburgische Lehen inne (die ihnen Ulrichs Nachfolger Heinrich ann
streıt1g machen wollte] un:! ührten als Vasallen Bischof Ulrichs 1in dessen
Vertretung dem ONn1g wiederholt bischöfliche »milites« Zzu Spater Ließ
sich Bischof Ulrich1 königlichen Hot un:! Heerdienst durch seinen Neffen
Adalbero vertreten Und die Erhebung VO  — Angehörigen Ulrichs »COM1-
L[ES« War ohl der königliche Lohn für solche Dienste.“® Z war scheint der
'Tod Bischof Ulrichs und das Fehlschlagen seiliner Nachtfolgepläne den weıte-
TcH Auifstieg der Familie gehemmt haben 1n Kapitel der Ulrichs-
Vıta klingt das deutlich doch ihre gräfliche Stellung vermochte s1e ohl

behaupten. Denn zwischen den 1 ahr 1114 erstmals urkundlich nach-
weisbaren Graten VON Dillingen, benannt ach der Stammburg (Ober-)Dil
lingen un begütert hauptsächlich 1mM Gebiet Dillingen und Wittislin-
gen, un: der Familie Ulrichs bestand mıiıt hoher Wahrscheinlichkeit (über
Ulrichs Neffen Hupald?) eın direkter genealogischer Zusammenhang.“” Der
letzte männliche Sprofß dieses Geschlechts WAalT raf Hartmann (V.), der 1248
Z Bischof VO Augsburg gewählt wurde un! VOT seinem Tod 1286 se1n
vaterliches Erbe (Burg un:! Flecken Dillingen, Guüterbesitz der Donau,
Vogteıen und Patronatsrechte| der Kirche VO  H Augsburg schenkte, deren
Hochstiftsbesitz dadurch beträchtlich vermehrend °
Ulrich Warl als Säugling obwohl der Bau se1ines kleinen KOrpers reinerlei
Detekte aufwies |wie die Ulrichs-Vita ausdrücklich betont)] un » 1n der
üblichen Weise gestillt SOWI1E mıiı1ıt größter Sorgfalt gepflegt wurde«
kränklich, da{fß$ I1  S se1ın Leben bangen mußte. In Abwandlung eines Le-
genden-Topos berichtet die Vıta, Ina  w habe das ind auf dringenden Rat eines
durchreisenden Geistlichen, VO  a dem ihm überdies eiıne große Zukunft VOI-

ausgesagt worden sel, entwöhnt un se1l1ne Ernährung umgestellt, worauf
sich alsbald gesund entwickeln  a begann »und eın prächtiges Aussehen

(VUo XAAVIUIL; Kalltelz 158 Wıe grofß Ulrichs Zeıten das VO Bischof VO  - Augsburg
stellende Aufgebot WAaIT, ist nicht überliefert; ber 1m ahr 081 wurde Ulrichs Nachfolger
Bischof Heinrich mıiıt anderen geistlichen un:! weltlichen Großen aufgefordert, Kalser tto I1
100 Panzerreiter (|»loricatos«| zuzuführen. RBL)  > 97%. (Nr. 172)
GVUOo AIL; Kalltelz 108
ayer, ıe CGraten VO  - Dillingen. Heınz Bühler, DIie Anfänge des Hauses Dillingen 9—3
Ebd J6; Zoepil, Das Bıstum Augsburg I I8
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erlangte, da{fß seine Eltern miıt Wonne betrachteten un:! anderen Leuten

1  zeigten«.” |DITS Errettung iıhres Kindes, für die s1e (iott Jag un:! Nacht gelobt
hätten, habe die Eltern auch gelehrt, das glauben, wWwWas ihnen VO  - jenem
Geistlichen 1mM Hinblick auf Ulrichs Zukunft vorausgesagt worden se1 „S1e
schauten sich daheru sich ihnen eıne Statte bot, die mıiıt besonderem
Eiter der Frömmigkeit un: Lehrtätigkeit ergeben WArL. Auf eıinen Rat hıin
übergaben S1e den Knaben dem Kloster Sankt Gallen; ennn ort lebten da:
mals adelige Idiener (:;ottes 1n großer Zahl, blühten Frömmigkeit un!:! FEiter
1m Lernen un Lehren«.“ Man dartf diese legendarisch gefärbte Aussage, 1ın
der aber, w1e bereits ıIn der allegorischen Deutung des Namens »Ulrich«,
wiederum die »Zielrichtung« der ıta ZU Ausdruck kommt, dahingehend
verstehen: Ulrich, bei selner Geburt eın schwächliches Kind, gedieh den-
och ZUT Freude seıner Eltern un! deren Obhut körperlich un! gelst1g
wohl; auf rund se1iner zutage tretenden geıstigen Begabung wurde VO  e

ihnen für den geistlichen Stand bestimmt, natürlich 1ın der Hoffnung auf eiıne
dem Rang seiıner adeligen Geburt entsprechende un dem Familieninteresse
dienende höhere kirchliche Laufbahn. Voraussetzung dafür Wal zunächst
lide Bildung, un diese sollte sich der adelige ungherr ıIn der Klosterschule
VO St Gallen holen Sotern tatsächlich Ulrichs Vater Hupald mıt dem ben
erwähnten Hupold identisch Wal un! sSomı1t ENSCIC Beziehungen St (2al:
len unterhielt, könnte sich auch VO  - daher die Wahl dieser Schule nahegelegt
haben Um das Jahr 900, 1m Alter VO  — etwa zehn Jahren, dürfte demnach der
Heranwachsende den Mönchen VO  e} St Gallen 1n deren »Schola CAaNON1CaA«
der »außere Schule« (im Unterschied Za »schola claustri« der »INNeren
Schule« für die Ausbildung der Mönche| ZUrT Erziehung übergeben worden
sSe1IN: einem adeligen Kloster, dem damals als Abt der hochgebildete Bischof
Salomo 111 VON Konstanz tatkräftig vorstand (  J ein mutıger Verte1l1-
diger des ZUT selben Zeıt darniederliegenden Kon1gtums eın Wiederer-
starken (zentrifugaler) herzoglicher Gewalt, spater (seit 909} Kanzler On1g
Ludwigs des Kindes 900—91 1} des etzten Karolingers. DIie Klosterschule
aber, das bedeutendste Bildungszentrum 1m alemannischen Raum, gleich be
rühmt durch se1ıne Malerei, Elftenbeinschnitzere1i un: literarische Produk-
t10N, 1m Rang selbst die Schule des Osters Reichenau überflügelnd, eitete
ZUT namlichen Zeıit Notker Balbulus |  —-  J der Dichter, Musiker un
Theologe, geistvolle Lehrer un! einfühlsame Pädagoge.” Ulrich _erlemte 1er

(VUo ; eiz 9 JE N
VUo L; elz
Rolt Sprandel, [)as Kloster St Gallen 1ın der Verfassung des Karolingischen Reiches FOT-

schungen ZUI Oberrheinischen Landesgeschichte 7} Freiburg BrT. 1958; Helvetia Sacra
Bern 1986,>Werner Vogler 1g.), IDIe Kultur der Abtei St Gallen, Zürich-Stutt-
gart 1990 Woltram VOIl den Steinen, Notker der Dichter un seine geist1ge Welt I—- Bern
1948 (Nachdruck arl Langosch, Notker Balbulus, 1n Ders., Protile des lateinischen
Mittelalters. Geschichtliche Bilder aus dem europäischen Geistesleben, Darmstadt 1965,
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die »Kunst der Grammatik« un! wurde »täglich 1in der Religion un In den
übrigen Schultächern« unterrichtet.““ Er eignete sich mi1t anderen Worten
neben Lateın die Bildungsgrundlagen der eıt die »septem libera-
les« der Spätantike miıt den Fächern Grammatik, Rhetorik un:! Dialektik 1m
» Irı vi1um«, der ersten Bildungsstutfe, un mi1t den Fächern Musiktheorie,
Astronomıiue, Arithmetik un: eometrıie 1m »Quadrivium«, der zweıten, h6ö
heren Bildungsstufe.” Als seinen Lehrer die Ulrichs-Vita den Mönch
Waninc.>  6 DıIie »(asus sanctı Galli« dagegen bezeichnen iıhn als Schüler des
Moönches Hartmann des Jungeren un berichten anderem, da{fß CL, ob
ohl inicht Mönch, sondern nur) »CaNONICUS«, als tadelloser Vorleser
1m Retektorium des Mönchskonventes häufig habe auftreten dürfen, »WOo ein
Schnitzer auch 1LUT 1m geringsten schon eın Hauptvergehen LDieser
Vorzug sSe1 ihm » U1 selner Ahnen willen« zugebilligt worden.>
Spatestens 1mM Jahr 908 kehrte Ulrich den Eltern zurück, »m1t der zweifa-
chen Speıse der Wissenschaft un:! der Frömmigkeit genährt« un VO St
Galler Mönchskonvent hochgeschätzt. |DITS St Galler Moönche hätten iıhn g -
drängt, ihrer Klostergemeinschaft beizutreten, da sS1e »M1t der Zeıt bemerk-
Cten, Ww1e der Unterricht 1ın ihm die schönsten Früchte Lrug« berichtet die
Vita ° Und INas Ja se1n, daf 1n seıinen Jungen Jahren für das monastische
Leben Sympathie SCWAaANN. Gleichwohl scheint ihm der Gedanke, als einta-
cher Mönch, WenNn auch 1n einem adeligen Konvent, leben, terngelegen
un 1m übrigen den Absichten seıner Eltern der ıppe mıiıt ihm widerspro-
chen haben DIie Ulrichs-Vita freilich, bestrebt, Ulrichs schon sehr
eıgung ZAR monastischen Leben demonstrieren HN! se1ın Ausschlagen
der Einladung der St Galler Mönche als herben Verzicht, als Akt demütigen
Gehorsams gegenüber dem Willen (Giottes interpretieren, lLailßst den Kloster-
zögling SUZUSasCH einen »INNeren Beruftskampf« durchstehen, 1n dem sich

137—185; ders., Miıttellatein und Europa. Führung ın die Hauptliteratur des Mittelalters,
Darmstadt 1990, 123—12/; Hans Haefele, Notker VO  - St Gallen, ıin Ruh, Verfasserlexi-
kon VII Berlin IS1210; Johannes Dutltt, Der Dichter Notker aliDulus (t 912) Not-
ker der Stammler 1n Sankt-Galler-Manuskripten, 1n Ders., DiIie Abtei St Gallen I1 eıtrage
ZUT Kenntn1s ihrer Persönlichkeiten. Ausgewählte Aufsätze ın überarbeiteter Fassung, 51g-
marıngen 1991, 1135

UJo ; Kalltelz Johannes Dutltt, St Ulrich in St Gallen, 1n Bischof Ulrich VO  e} Augsburg
und se1ne Verehrung 49 —6() (unter dem Titel »Bischof Ulrich und St Gallen« überarbeitet

55
1ın Ders., DIie Abtei St Gallen 11 189—200).
Hauck, Kirchengeschichte l 125—205, {11 274—342; Artes liberales, 1n Lexikon des Mittelal-
ters 1980) 1058 — 1063; Theologische Realenzyklopädie 1979} 156—171

57
GVUOo II eiz
( LVII 125

55 GVUo L; eiz

St Ulrich nehen der Muttergottes und der WIeE Ulrich Ungeziefer angerufenen
hl Cutubilla, 1mM Schrein des Bartholomäus-Zeitblom-Altars VO  > 1545 U Irich:
Kapelle 1mM ehemaligen rämonstratenserkloster elberg auf dem Schurwald
Die DIiOzesangrenze Augsburg/Konstanz verliefzwischen orfun Klosterelberg
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Bischof Ulrich VOL Augsburg (  a 8& 7

Rat suchend die Reklusin Wiberat (Wiborada| wendet: seıne (geistliche]
»Amme«, W1e sS1€e ach den »(asus sanctı Gallı och als alter Mann
annt habe ” Und Wiıberat eröffnet ihm ach dreitaägıgem inbrünstigen Ge-
bet, da{fß ott ZU Regıeren bestimmt« se1 un! »daher keinesfalls
geistlicher Vater dieses Osters« werde. |DITS Reklusin prophezeit ihm se1ne
künfitige Erhebung 7405 Bischot »1N einem östlichen Gebiet, eın be
stimmter Flufß 7wel Landschatten scheidet«, SOWI1Ee die ih: 1ın diesem Amt
erwartende schwere Mühsal, verursacht » Heiden un! VO  } schlechten
Christen« Dasselbe berichtet 1n fast wöortlicher Übereinstimmung die auf
den St Galler Mönch un Dekan Ekkehart (T 973 zurückgehende altere
» Vıta Sanctae Wiboradae«, deren Abfassungszeit 11an zwischen 960 un 970

können glaubt® |woraus sich ın diesem Punkt literarische Ab-
hängigkeit der Ulrichs-Vita VO  - der » Vıta sanctae Wiboradae« ergäbe]. och
diese möglicherweise auf Bischot Ulrichs Anregung entstandene®  2 Vıta
enthält eiıne zusätzliche Intormation: Nach ihr selen die St Galler Mönche
4US Furcht, ach Bischof un Abt Salomos I1 Tod wieder remder Herrschaft
unterworten werden, auf dessen Wink »insgeheim« ihren Schüler Ul
rich, den sS1€e »WI1Ie einen 1n ihre Reihen Aufgenommenen« geliebt un 1n Eh-
1enNn gehalten hätten, herangetreten mıt dem Rat, »das Mönchsgewand
nehmen un: sich 1n den I dhenst (iottes un des heiligen Gallus stellen mıiıt
der Abmachung, da{fßs alsbald, WE die Stellung eınes Vaters aNgSCHNOM-
INCIHN hätte, als Abt ach jenem |Salomo IIL.| eingesetzt würde«.
Indes, Wiberat, eıne alemannische Adelige, bezog soweılt die Quellen e-

kennen lassen erst 912 (auf Einladung Bischot un Abt Salomos IIT.) bei der
Kirche des heiligen eorg 1n St Gallen eiıne Zelle, un erst 1er Jahre spater
wurde S$1@e VOI Salomo 1908 bei der Kirche des heiligen agnus als Reklusin
eingeschlossen.““ Als Klosterschüler konnte Ulrich die Reklusin sSsOmMıLIt SdIi
nicht kennengelernt un w1e die »(Casus sanctı Galli« erzählen® est-

„»Multa SuUnt, qUuU«EC de doctrina nutric1s SUucC S1C nım et1am vetulus CAd. nomınare olebat
patribus Jle dixerat SC LV 126
»Cumque ille reSPONSUM aCCepturus advenisset, dixit Jle ‚UlItra haesitatio tuam NO  e CCGL-

pet mentem, quıl1a i1st1us coenobii spiritalis Deo decretus ad regendum NnNu modo
constituerI1s. Sed 1n orientali parte, ubi quidam fluvius duas divıdit regıo0nes, 1n futurum ep1l-
scopali minister10 Deo milıtare debebis, et 1n eodem loco multa talıia CTIPECSSUTU abo-
M10Sa, qualia NUumMqy Ua antecessores tu1 sustinuerunt paganıs et malıs christianis. Quae

61
am omnı1a Deo i1uvante ın ultimis decentissime superabis.«« ; Ka_ elz
EVW XX 58 —60
Ebd XLV 103—107.
Ebd Helmut Maurer, Salomo Mr 1n Elmar Kuhn-Eva Moser rg.|), |DITS
Bischöte VO  = Konstanz II Friedrichshaten 1988, 364 469 it.)

VII
65 B LVII V A 126

SE Ulrich, Bischof VOoNn Augsburg, un SE Konrad, Bischof VO.  S Konstanz, als spatgot1-
sche Schlußsteinfiguren 1mM Chorgewölbe der 1493 geweihten Dorfkirche Vo  S Hunds-
holz heute elberg, Landkreis Géppingen‚ .hemals Bıstum Augsburg.
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nN, während sich se1ine Altersgenossen Spielen gerustet hätten, »heim-
lich« ihrem Fensterchen besucht haben Bischof Ulrich die Reklusin
Wiberat gekannt un:! verehrt hat, ist deswegen nicht 7zweiftfelhaft. Vielleicht
fiel se1ıne egegnung mıiıt ihr 1ın die zweijährige St Galler Sedisvakanz
ach Salomos HI Tod P als selber, ZWAarTt »Clericus«, aber hne kirchli-
ches Amt, in eiıner » Wartezelt« WAT. Vielleicht machte sich damals off-
NUNsSCH auf die Nachfolge als (Grofß-)JAbt VO  - St Gallen der wurde tatsaäch-
lich zeıtwelse se1ne Kandidatur (von welcher Se1ite immer] erwogen? Di1e
Quellen schweigen hierüber. »Wende deinen Sinn 1ın eiıne andere Richtung«

habe ach der » Vıta sanctae Wiboradae« die Reklusin dem Ratsuchenden
g  R »Weder Mönch och Abt kannst du 1er werden. ber werde
nicht traurıg un üurchte nicht, dafß deine Mühen, durch welche du dich 1mMm
Dienst (2Ott übst, e1m Herrn VECISCSSCH waren; du sollst Bischof 1ın eiıner
östlichen Gegend werden.« Und der Vertasser dieser Vıta kommentiert: )>Al'
les VOoO heiligen Ge1list der ehrwürdigen Jungfrau in ezug auf Ulrich| Ent-
hüllte, das WITr nannten, haben WIT erfüllt gesehen.«© Man wird den Schlufß
ziehen dürten, da{fß die Wiberat 1n den Mund gelegte prophetische Auskunft
nichts anderes darstellt als eiıne »Vatıcınatıo eventu«
Immerhin annn iIna  } 4aus dem übereinstimmenden Bericht der » Vıta SancCcCtia2€e
Wiboradae« un: der Ulrichs-Vita herauslesen, daß Ulrich als standes- un
selbstbewußflter Hocharistokrat sich Höherem berufen fühlte Mönch
wollte 1Ur se1ın 1n der Rolle des Abtes, un:! da hierfür offenbar Aussicht
nicht bestand, ZOS bzw. ZUS seıne Familie für ihn den Status elines Welt-
geistlichen VOIL. Nach dem Abschlufß seliner Ausbildung 1n St Gallen hätten
se1ne Eltern die Ulrichs-Vita »den klugen Entschlufß« gefaßt, »ıhn dem
Bischof Adalbero VO  — Augsburg unterstellen, der ihnen bekannt War als
eın großer Gelehrter seiliner Ziert. als außergewöhnlich begabt 1ın der Kunst der
Musik und als eın Mann, der fast alle ReichsgeschäfteCnmi1t dem
On1g führte« ©/ In der 'lat gehörte der Augsburger Bischof Adalbero

neben Salomo 111 un: dem aınzer Erzbischof Hatto 891 —913]
dem Kreıis jener geistlichen Großen, 1ın deren Händen die vormundschaft-

liche egıerung für On1g Ludwig das iınd lag Und dieser eintlufßreiche KI1r-
chenfürst ahm Ulrich \wohl 907/08] >WESCN des Adels selner Eltern, 381
selner vortretftlichen Anlagen un se1nes angenehmen Außeren« 1in se1ne
1enste auf und betraute den aum Achtzehnjährigen anderem mıiıt
dem Amt des Kämmerers, ©® dessen Aufgabe WAaITr, die Bistumskasse VeCI-

58—60
67/ L Kalltelz 54—56 Z7u ischof Adalbero siehe: BDA 44 —59 (Nr.en ZoepIl, Das

Bıstum Augsburg 35—59,; Adalbero, Bischoft VO  - Augsburg, 1ın Lexikon des Mittelalters
1980)

68 »Ipse VCIO propter nobilitatem parentum et bonam 1US ndolem et tormositatem laeto aNnımo
SUuSC1pI1eNs, mınısteriıum Camerarıı sıbi commendavit. Quo SUSCEDLO, et aliis secundum Sal

dignitatem beneficiis, Sıcut1ı PIaCCOQUUS erat, ın omnıbus SCHS, de die ın diem profi-
ciebat.« (‚VUo 1; Kalltelz
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walten un: für alle wirtschaftlichen Belange des bischötlichen Stuhles Ver-
antwortun. tragen. Nun wurde sicherlich auch damals e1in och sehr Jun-
SCI Mensch nicht eintach auf elterliche Empfehlung hin, der weil bei der
ersten Vorstellung sympathisch wirkte, In eiıne bedeutende Vertrauens-
stellung bischötftlichen Hoft gehoben. Es mussen ohl gewichtigere Fakto-
1C1 schon 1mM Vorteld mitgewirkt haben Vielleicht verwandtschafftli-
che Beziehungen mi1t 1mM Sp161 S 9 vielleicht WAar auch wirklich der Konstanzer
Bischof Salomo L auf Ulrich autmerksam geworden un hatte sich für den
vielversprechenden »Absolventen« se1iner St Galler Klosterschule bei se1-
HC Augsburger Kollegen, mıiıt dem 1ın Reichsangelegenheiten CN$ verbun-
den WAaIT, eingesetzt die ben zıtierte Bemerkung der » Vıta sSanctae Wibora-
dae« könnte eın 1NwWEeIlISs darauf se1nN, da{fß Ulrich Bischof un:! Abt Salomo I1T
nicht unbekannt WAÄT.

Jedentfalls stand Ulrich, aum achtzehnjährig, Begınn eiıiner glänzenden
kirchlichen Karrıere. Voraussetzungen dafür ach der Feudalauffas-
SUNg der Zeıt del der Geburt, gute Begabung SOWI1E entsprechendes Ausse-
hen un!: die Fähigkeit autzutreten: Eigenschaften also, die einen tüchtigen,
Autoriıtat ausstrahlenden Verwalter erwarten ließen. Von Frömmigkeit 1st 1in
diesem Zusammenhang bezeichnenderweise nıiıcht die Rede /° ber Ulrichs
Taätigkeit 1mM einzelnen und ber se1n persönliches Verhältnis Bischof
Adalbero verlautet 1ın der Vıta nichts. och Was Bischofspflicht un Reichs-
dienst beinhalteten, w1e beides miteinander 1ın Einklang bringen sel, INnas
Ulrich INn der Lehre un: Beispiel dieses weitgebildeten geistlichen Arısto-
kraten, königlichen Ratgebers un Diplomaten des Reiches erstmals 4AdUus

nächster Nähe erfahren haben DIie Vielseitigkeit der Aufgaben, die dieser
Bischof 1ın der allerletzten Phase der karolingischen Reichsherrschaft be-
wältigen hatte, sollten 1 Laufe des Jahrhunderts für den Reichsepisko-
pat insgesamt Gewicht och zunehmen.
Als Bischof Adalbero April 909 starb un ıIn der Grablege der Augsbur-
SCI Bischöte 1ın der St Afra-Kirche beigesetzt wurde, / weilte se1n Kammerer
ach Auskunft der Ulrichs-Vita 1ın Rom, Ort die Gräber der Apostel Pe-
{Tru un! Paulus besuchen.”? Genaueres ber diese Rom-Walltahrt des
Jungklerikers WCI111) s1e enn überhaupt stattgefunden hat scheint der
Biograph nicht erkundet haben Er berichtet, Ulrich sSe1 ehrwürdi-
SCH aps arınuSs« tfreundlich aufgenommen worden un! habe 4Uus dessen
Mund die Nachricht VO Tod Bischof Adalberos VO  e} Augsburg, se1nes

Albrecht G'Giraf Finck VO  -} Finckenstein, Ulrich VON Augsburg und die ottonische Kirchenpoli-
tik ın der Alemannia, 1ın Immo Eberl-Wolfgang Hartung-Joachim ahn Tg.), Frü  > und hoch-
mittelalterlicher Adel 1n Schwaben und ayern Reg10 Forschungen ZUT schwäbischen Re-
gionalgeschichte 1), Sigmaringendorf 1988, 261—269, hier 267/.
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Herrn, empfangen, mıiıt der Prophezeiung, dafß »nach dem Willen Gottes«
»der Hırte dieses Bıstums« werden solle och Ulrich habe sich dagegen A
sträubt, worauf der aps 1n se1ıner prophetischen ede fortgefahren se1l
Wenn sich jetzt der »Bestimmung Gottes«, das Bıstum Augsburg 1 -
StOrt anzunehmen und 1ın uhe regıeren, verweıgere, werde »Zerstort
und ausgeplündert 1n unruhiger Zeıt übernehmen und iın mühevoller Arbeit
regıeren und wiederautftfbauen« (müssen). 'oll Irauer ber den 'Tod se1nes
Herrn habe Ulrich schon andern Jlags Rom wieder verlassen, hne Abschied
VOoO apst, »UIMn nicht durch dessen Worte och mehr verpflichtet WCI-
den«. Man fühlt sich erinnert das Zurückweichen des Jungen Jerem1a, als
»das Wort des Herrn« ihn erg1ing un:! Propheten für die Völker«
bestellt wurde: »Ach, Herr, meın Gott, ich verstehe Ja nicht reden; iec bin
och (Jer 1,4— 10) DIie Prophezeiung des Papstes deckt sich miıt jener
der Reklusin Wiberat, un:! wieder erscheint Ulrich 1n der Haltung der De-
MUuUtC, die iıhn nunmehr VOT der ihm VO  - (JOtt 1er und jetzt zugedachten ho
hen, verantwortungsvollen Aufgabe des Bischotsamtes zurückschrecken
Laist |wobei einigermafßßen erstaunlich 1st, da{fß eın aps als der oberste
Huter der kanonischen Ordnung einen erst neunzehnjährigen »Clericus«, der
och längst nicht das für die Übernahme des Bischofsamtes kanonischCS
schriebene Alter erreicht hat, auffordert, sich für diese Wuürde ))jetzt« bereit-
zuhalten). Allerdings hatte 1 Jahr 909 den römischen Stuhl nicht eın aps
Muarınus, sondern aps Serg1us 1988 (  s inne, der seinen Vorgäanger
Christophorus (  —9 1n den Kerker geworten un:! beseitigt, ihm damit
dasselbe Schicksal bereitet hatte w1e dieser seinem Vorganger Leo (903)./®
Papste mıiıt dem Namen arınus gab 1n jener Zeıt wohl, aber ihre Pontifi-
ate tielen In die ahre 882—884 |Marinus und 942 —946 |Marinus Hi} Nun
INnag sich der Verftasser der Vıta In Anbetracht der allzu rasch wechselnden
Pontitikate jenes »Saeculum obscurum«, iın welchem das Papsttum Zr

Spielball römischer Adelscliquen geworden und Rom einer entvölkerten
und erwahrlosten Provinzstadt herabgesunken WAäITL, 1m Namen des Papstes
geırrt haben Jedoch 1n den Mund eiınes Serg1us ILL, einer Kreatur der tusSscC1-
schen un spoletanischen Parte1 un ihn mußte sich gehandelt ha-
ben dem das apsttum 1n jahrzehntelange entwürdigende Abhängig-
keit VOoO  . der 1ppe des Theophylakt, VO  - dessen Gemahlin 'Theodora| un:!
deren Töchtern (Marozia un: Theodora| kam, »prophetische« ede legen,
erscheint als abwegig \wobei anzunehmen 1St, der Vertasser der Vıta ber
die damaligen römischen Mifsstände unzureichend intormiert SCWECSCH se1n
könnte]). Wollte 11a1l 1MmM übrigen VO  e dieser ersten Romwalltfahrt un der

Franz Aaver Seppelt-Georg Schwaiger, Geschichte der Papste. Von den Antängen bis ZUT Ce-
geNWAaIT, üunchen 1964, LTAE: Harald /immermann, Was dunkle Jahrhundert Eın histori-
sches Porträt, Graz-Wien-Köln 1971, 26—5/; Walter Ullmann, Kurze Geschichte des apst-
tums 1m Mittelalter Sammlung Göschen 301 1), Berlin-New 'ork 1978, 104 Siehe uch
corg Schwaiger, Das Papsttum 1m »Dunklen Jahrhundert«. In diesem Band 53—68
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geblichen egegnung mi1t einem aps auf eiıne bei Ulrich früh sich entwik-
kelnde starke Beziehung ZU Apostolischen Stuhl schließen, würde HA  a

den Quellentext entschieden überinterpretieren. Und dasselbe gilt VO  - einer
auf dieses angebliche Begebnis sich stutzenden These, wonach sich 1er be-
reits der Versuch päpstlicher Einfluf$nahme auf die Besetzung der Bischots-
stuhle 1mM werdenden »„»deutschen« Reich artikuliert habe * Der Bischof VOoONn

Rom, wiewohl als Nachfolger Petrı allgemein anerkannt, erhob sich damals,
Was se1ıne jurisdiktionelle Stellung anlangte, aum ber die Stadt Rom Und
Ulrich erfüllte gewiß eiıne tiefe Verehrung für die Gräber der Apostelfürsten,

denen ach Angabe der Ulrichs-Vita auch als Bischof och dreimal
pilgerte, jedoch 7zweimal vielleicht 1m Zusammenhang mi1t einem offiziellen
königlichen Auftrag SOWI1E einmal auch iın der Absicht, für se1ıne Augsburger
Kirche Reliquien erwerben. Dennoch ann bei ihm VOoO  s einer lebenslan-
SCH Rom-Bindung 1m Sinne einer Gehorsamsbindung den aps wen1g
die ede se1n wWw1e bei anderen ach Rom pilgernden Reichsbischöten des
Jahrhunderts, die selbstverständlich allesamt bei solcher Gelegenheit dem
Bischof der kwigen Stadt ihre Reverenz erwiesen.”°
[ J)as 1mM tolgenden Geschilderte steht annn allerdings Ulrichs ben be
schriebener Demutshaltung 1n seltsamem Kontrast. Keın Wort davon, da{ß
Ina  ) 1n Augsburg selber Ulrich als Bischotskandidaten überhaupt gedacht
habe Nachftfolger Bischot Adalberos wurde Hiltine, un! eitete das Bıstum
vierzehn Jahre lang=hne da{fß ber se1ine Herkuntft un ber die
Umstände seiıner Erhebung Z Bischof Näheres bekannt ware der sich
ber se1n Wirken enswert Nachrichten erhalten hätten. |DITS Ulrichs-
Vıta indes stellt lapidar fest „Hiltine aber Warl nicht VOo  - hohem Adel, da{fß
Ulrich 1ın seıinen [ienst hätte treten 6  mögen.«" Der Hocharistokrat, obwohl
Kleriker, verließ den Kirchendienst, weil ihm der HC geistliche Vorgesetzte
VOo wen1g edliem Blut W Al. Ulrich ZUS sich, » da inzwischen se1n Vater
gestorben «C auf die elterlichen Besıtzungen zurück, um sS1e verwalten.
Und der Biograph entschuldigt diesen Entschlufß mı1t dem Vıerten Gebot
Eingedenk dieses Gebotes habe Ad die orge für se1ıne verwıtwete Multter
übernommen  7 ber Ulrich hatte wen1gstens 1er Geschwister, 7wel
Schwestern und 7WEe1 Brüder, un: ach dem damaligen Brauch der Namens-
gebung Wrl der alteste der Brüder ohl Dietpald. Ihm scheint spater auch der

Bernhard Schimmelpfennig, [)as apsttum. Grundzüge seiner Geschichte VON der Antike bis
ZU Renaissance Grundzüge Darmstadt 1984, 138
ermann Tüchle, Romtahrten deutscher Bischöte 1m ahrhundert, 1ın Heınz Flecken-
stein-Gerhard Gruber-Georg Schwaiger-Ernst lewes T£.), Ortskirche Weltkirche. Fest-
gabe für Julius Kardinal Döpfner, Würzburg 1973, 98 —
» Iunc Hiltine SUCCCSSOT Adalberonis effectus eSt, quı tantae 110  - fuit celsitudinis, ut
SUÜ! vellet applicuisse SETVICIO.« C VUO L; Kallfelz A Bischof Hiltine siehe: BDA
59—62 \Nr. 96 — 101); Zoepfl, [)as Bıstum Augsburg
G VUo II Kalltelz
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Familienbesitz zugefallen sein./® Ware die orge für die Multter nicht VOT
allem se1ıne Aufgabe gewesen‘ Freilich, Ulrich hatte sich Erfahrungen 1n der
Güterverwaltung erworben, un: diese kamen 1U wird Ian folgern dür:
ften dem Familienbesitz Imitsamt den dazugehörigen »Eigenkirchen«]
gute Gleichwohl Wal für ih: ach Angabe der Ulrichs-Vita der eigentliche
Grund, sich 1ın das Privatleben zurückzuziehen, se1ne e1ıgerung, sich einem
minder vornehmen Bischof unterzuordnen. So Wal grundsätzlich die Auftfftfas-
SUNg der Zeıt Da{fß der Heiland für alle Menschen, och un: Niedrig, geSstor-
ben WAdI, bekannte 1111A11 Z WAal als Wahrheit des christlichen Glaubens. Den-
och unterschied I1a  - die Menschen ach dem » Ran g < ihrer Geburt un
betrachtete sS1e als VO Natur 4Uus ungleich. SO beispielsweise die SIO-
en Klöster 1mMm Bodenseeraum St Gallen, Reichenau un Einsiedeln adelige
Korporatıionen, das heißt Vollmönch konnte 1n ihnen 1Ur werden, WeTl adeli
SCH Geblüts WAaIL, ungeachtet der Tatsache, da{fß die »Regula sanctı Benedicti«
solche Exklusivität verbot.”” Und dieses Denken, das nicht 11LUTI das gesamte
gesellschaftliche Leben des Mittelalters beherrschte, sondern sich 1ın die
euzeıit herein auch och verdichtete, bliebh 1n der Reichskirche bestim-
mend bis ihrem Untergang 1n der Sakularisation VO  - 802/03 Wer 4dus

bürgerlichem Stand das Glück hatte, 1n einem Domkanpitel des Reiches eines
der wen1ıgen nicht dem del reservierten Kanonikate erlangen, mußte 1mM
Gegensatz einem adeligen Anwarter, der 1n der Regel lediglich die
Ahnenprobe erbringen hatte, einen akademischen rad vorweısen un!
blieh doch lebenslang 11UT eın Domherr minderen Rechts. {DIie Bischotsstühle
des Reiches durch alle Jahrhunderte hindurch fast ausnahmslos dem
del vorbehalten. Bischof Hiltine scheint aus welchen Ursachen immer
eıne dieser Sanz seltenen Ausnahmen SCWESCH se1nN. Der Vertasser der
Ulrichs-Vita berichtet VO Ulrichs Verhalten gegenüber Bischof Hiltine kei-
NCSWCBS etwa 1n mißbilligendem Jon; entsprach dem Empfinden der Zeıt
Um mehr fallt auf, dafß nıiıcht versaumt, Ulrichs offenbar gekränktem
Ausscheiden aus bischöflichen Ihiensten zusätzlich eiıne fromme Meoti1ıvatıon

unterlegen.

(OEZ, Bischoft Ulrich VO  - Augsburg Nach alter Neresheimer Tradition iıst Ulrichs ater
Hupald 908 ın Frankfurt eines gewaltsamen Todes gestorben un! ın Neresheim beigesetzt
worden. Bühler, DiIie Vortahren des Bischots Ulrich Schantel (Der heilige Ulrich
380—383] vermutet, Ulrich habe 1mMm Zusammenhang miıt dem Tod se1Nes Vaters St Gallen
verlassen, »Familienchef« werden, se1 dan: ıne Zeitlang »Camerarıus« Bischof Adal-
beros SCWESCH und habe sich schließlich als »Landjunker« auft »se1ne uter« zurückgezogen,
für deren Lokalisierung 1U (Ober-)Sulmetingen ın rage komme, während se1ine beiden Bru
der Dietpald un Manegold das mütterliche Erbe 1ın Wittislingen un:! Dillingen erhalten hät
te  =} (Ober-)Sulmetingen, »den eigentlichen Familienstammsitz« ber habe Ulrich mıiıt seinen
beiden Schwestern ewohnt Und erSt, als Ulrich den Augsburger Bischoftsstuhl bestieg un
»Platz machte«, habe se1ne Schwester Liutgard heiraten können, also 924, dafß ihre drei
Söhne, der Sulmetinger Manegold, Adalbero, Ulrichs Lieblingsnette, un: Reginbald, der SpaQ-
ter ın der Lechteldschlacht se1n Leben ließ, un! nach 925 geboren selen.
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er Bischof

Erst als Bischot Hiltine November 923 starb, ” kehrte Ulrich, INZWI1-
schen dreiunddreißigjährig, wieder 1n den »„»amtlichen« Kirchendienst
rück »Auf Drangen Herzog Burchards, se1lnes Verwandten, un seiner ande-
ICH Verwandten« die 1ı1ta »wurde ON1g Heinrich vorgestellt«, da-
mı1t dieser ihm die »episcopalis Otestas« ber das vakante Bıstum Augsburg
verleihe.®* DIie Bischofserhebung Wal herrscherliches Reservatrecht. / war

galt immer och die kanonische Vorschrift einer „Wahl durch Klerus un
Volk«, gemäfß dem Brauch der Alten Kirche; aber diese „»Wahl« Wal längst
reduziert auft eıne bloße Beifallsbekundung. Verleihung der Bischofswürde
bedeutete spatestens se1it der endenden Karolingerzeit Teilhabe der Ord-
Nung des Reiches, nıicht 1Ur UÜbernahme geistlicher Hirtenaufgaben. [ Der KO-

nN1g, der bei der Bestellung eiınes Bischots natürlich nicht völlig frei
schalten konnte, sondern auch Rücksicht nehmen hatte auf die Je-
weiligen örtlichen Gewalten, mußte dafür orge tragen, da{f die Bischots-
stuüuhle 1Ur tüchtigen un zuverlässigen annern anvertraut wurden. Und
ONn1g Heinrich setzte 1 schwäbischen Stammesgebiet, das erst urz
VOI seıne Herrschaftft anerkannt hatte,“ erstmals eınen Bischof e1in Er befand
sich dabei 1ın eiıner politisch delikaten Sıtuatiıon; weder Wal namlich se1n
Konıgtum schon gefestigt, och Reichsverfassung un:! Reichskirche
letztere nachmals die fundamentale Stutze des Reiches voll ausgebildet,
geschweige enn die Integration der Kirche 1n das Reich schon ZUT (;anze

geglückt; gab auch och keine Institution (wie die spatere Hotfkapelle]), die
dem On1g eın Reservo1iır ausgewählter, für den bischöflichen Ihienst 1
Reich wohlvorbereiteter Kleriker ZUT Verfügung gestellt hätte.®eUlrichs-
1ıta laßt keinen Zweitel daran, da{fß Heinrich bei der Regelung der Nach-
folge Bischof Hiltines iın Augsburg 923 auftf dringende Empfehlung hıin han
delte, un Z W al binnen kürzester Friıst Er mußte politische Rücksichten wal-
ten lassen, vielleicht dem Schwabenherzog, ihn sich
binden, eıne gew1sse Mitwirkung einräumen.““ och hebht die Vıta ausdrück-

Basilius Steidle 1g.), Die Benediktusregel. Lateinisch-deutsch, Beuron (cap. 11

(OEZ, ischof Ulrich VOIl Augsburg
RBD.  > 61 (Nr. 101)

81 VUo L; elz 56—58 Bühler, Di1ie Herkuntft des Hauses Dillingen LZt
Siehe dazu Spindler, AaNndDUC. 841-—845 A Heinrich siehe: Robert Holtzmann,
Geschichte der Sachsischen Kaiserzeıt (900— München Werner (xOeEZ,
On1g Heinrich (  7 1ın Ders., Gestalten des Hochmittelalters 3—24; Helmut Beu-

Manl, DIie Ottonen Urban-Taschenbücher 384|), Stuttgart-Berlin-Köln RS
OSe: Fleckenstein, DıIe Hofkapelle der deutschen Könige 111 Schritten der Monumenta
Germanlae historica 6/1—11), StuttgarteAlbrecht Graf Finck VO  - Finckenstein,
Bischof und Reich Untersuchungen ZU Integrationsprozefß des ottonisch-frühsalischen
Reiches (919— Studien ZUT Mediävistik 1), S1igmarıngen 1989, bes
Finck VOIl Finckenstein, TIC. VO  e} Augsburg; Helmut Maurer, Der erzog VO  a} Schwaben.
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lich hervor, da{fß der ONn1g, ehe der „Bıitte« Herzog Burchards un:! der
übrigen Verwandten Ulrichs willtuhr, sich 1m Gespräch VO  - der kıgnung des
ihm vorgeschlagenen Kandidaten VO  - dessen Vertrautheit miı1t der »doc-
triına« überzeugte un da{fß terner für se1ine Entscheidung ausschlaggebend
Warl des Kandidaten „herilitas urae« Ulrichs ansehnliche, gebieterische
Gestalt.® Dagegen i1st auch In diesem Zusammenhang VO  - Frömmigkeit
Jjetzt als eıner für das Bischofsamt ertorderlichen Tugend wiederum nicht
die ede Es wird auch nirgends erwähnt, ob Ulrich ZU namlichen Zieit-
punkt bereits Priester WAäl. Nach der Prüfung des Kandidaten »nahm« Heın-
rich berichtet die Vıta weiıter »W1e€e eım ON1g Sıtte 1st, dessen
Handgelöbnis ah un:! zeichnete ihn mi1t dem Bischofsamt au  N Darauf kehr
ten S1IC « Ulrich, offensichtlich geleitet VO Herzog un: den Verwandten
»$frohen erzens VO On1g zurück, gelangten ach Augsburg un: ließen
iıhm gemäfß dem Befehl des KOn1gs durch die S  nd eiınes Bevollmächtigten
die Investitur für das Bıstum erteilen« In der darauffolgenden Weihnachts-
zeit; est der Unschuldigen Kinder also Dezember 923 CIND-
fing Ulrich, vermutlich aus den Händen Erzbischof Herı1gers |  E  J des
zuständigen Metropoliten, 1ın Maınz, »nach gewöhnlichem Rıtus die
Weihe«.®/ Den eigentlichen Rechtsakt der Verleihung des Bıstums aber hatte
in symbolischer Form das Handgelöbnis (die »Manum1sSS10«)J dargestellt: der
»Handgang«, jene eindrückliche lehnrechtliche Geste, die 1ın der Selbsttesse-
lung des Vasallen Ulrich durch das Falten seilıner Haände un 1ın der sichtbaren
Schutzgewährung durch deren Umschließen seltens des Gefolgschaftsherrn
On1g Heinrich bestand (eine symbolische Geste, die sich 1m Rıtus der
Priesterweihe e1m Gehorsamsversprechen des Neuprıiesters gegenüber SEe1-
IMS Bischof bis heute erhalten hat].” Damıit WAar Ulrich rechtskräftig Herr
selner Bischofsstadt Augsburg un! se1ıner Horıgen, seıner »familia«, auf dem
lachen Land geworden, die dem Bischof dienst- un abgabepflichtig waren.®
Da{fß 1n den Vorgang dieser Bischofserhebung 1n irgendeiner Orm
sSe1 durch vorausgehende Wahl, Zustimmung der Anhörung das LDom-
kapitel bzw. der Domklerus einbezogen worden sel, ist der Vıta nicht ent-

Grundlagen, Wirkungen un:! Wesen selıner Herrschaft 1n ottonischer, salischer und staufi-
scher Zeıt, 5S1gmarıngen 1978, 153— 184 Siehe uch den Beıtrag VO  - arl Hausberger. In
diesem Band E |

Xö »„»Rex VCIO intuens herilitatem Jlius, et comperl1ens doctrinae SUac scıentl1am, pet1-
t10N1 OUOTUIN praebens, reg10 INOTEC ın DU Cu accepıt UNCICYUC pontificatus
honoravit.« UJo L; Kalltelz 56— 58

16 »H1s VCTITO ıta peract1s, hiları 4N1MO de ICHC revertentes, et ad Augustam pervenlentes,
S/

cundum reg1s edictum potest1va INallu vestituram ep1scopatus s1bi perfecerunt.« Ebd
Ebd RBIDA (Nr. 104)

&X Sıehe Anm Finck VO  - Finckenstein, Ulrich VO  - Augsburg 261
Rolt Schmidt, Legıtımum 1US totıus tamıliae. Recht und Verwaltung bei Bischof Ulrich VO  -

Augsburg, 1n Hubert Mordek 1g.) Aus Archiven und Bibliotheken. Festschrift für Ray-
mund Kottje ZU Geburtstag Freiburger eıtrage ZUT mittelalterlichen Geschichte.
Studien un: exte 3), Frankturt -Bern-New York-Paris 1992, 207-—2212, bes JM A N
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nehmen ebensowenig bietet S1C Anhaltspunkt dafür da{fß Ulrich e1ım
Belehnungsakt Rıng un Stab überreicht worden
Der neugeweihte Bischof INAt C111 schweres Erbe Ungarnhorden die se1t
dem Tod Bischot Adalberos mehrmals eingefallen hatten die B1-
schofsstadt den Domstittsbesitz un wohl auch Teile des Bıstums VeI-

wustet IDIie Mauern der Domkirche eingesturzt un: zahlreiche Ge-
baude die „Heiden« hatten Großteil der »famılia« des B1ı-
schots der bischöflichen Dienstleute ermordet ihre Niederlassungen g -
plündert un:! niedergebrannt, der überlebende Rest WAal völlig verarmt »ES

VO  . Sorgen 1 SC1NCII Inneren«, schreibt der Biograph, »und dachte
nach, WIC besten das gänzlich Zerstorte wiederherstellen könnte«.?  Ö
Und m1t der Tatkraft un! Umsicht die SC1INEI fünfzigjährigen egıe-

ach dem Bericht der Vıta häufig beweisen sollte schritt B1ı-
schof Ulrich ZU Wiederautbau un: suchte obgleich auch 11UT ber
I1 Mittel verfügte allen Orten die schlimmste Not indern
))SO trieh aller Santtmut obwohl Baugerat tehlte dochg
auf den Beistand Gottes« die Instandsetzung der (vielleicht eım Ungarneın-
fall Jahr zerstörten| Domkirche energisch »oft m1t scharten
Blicken die einzelnen Teile der Kirche VO  ; un aufßen betrachtend«
un S1C » M1 allerlei Schmuck« 4aus 91 ETr eitete die Ausbesserung der
stadtischen Wehranlagen C111 un liefß nüchterner Erwagung künftiger
Feindesgefahr anstelle der morsch gewordenen hölzernen Brustwehren VOI-

sorglich C111Cc Mauer 4aus Steıin die Stadt legen Als Frühjahr 92.6 WI1C-

erum ngarn auf ihren linken Pferden durch das Land streitten un:! Augs-
burg berannten vermochten S1IC die Stadt nicht nehmen »dank den ebe
ten Bischof Ulrichs des wohl heiligsten Mannes SC1NCI1L Zeıtgenossen«

WIC die »(Casus Sanctı Galli« berichten”® aber sicher nicht minder dank
den Schutzmafßnahmen die w ß vorsorglich getroffen hatte DIie Ungarn gaben
ihren Angriff auft un: stießen das Innere Alemanniens VOI bis ach St
Gallen S1C vermutlich e1ım Durchstöbern der (von den Mönchen verlas-
senen| Klostergebäulichkeiten ach verborgenen Schätzen die Reklusin W1-
berat ihrem emauer tödlich verwundeten J4 Vieles scheint weil die Peait

drängte un!:! allen Enden die Mittel ehlten 1U notdürftig reparıert WOI-

den SCHMN, offenbar auch die Domkirche. Als Bischot Ulrich, Ver-

pflichtungen gegenüber dem On1g beansprucht«, für längere eıt Hof
ziehen mußlte un die Bauleute hne Autsicht weiterarbeiteten, sturzte

uUuncC ment1s anxıetate fluctuans cogitabat qualiter CONvVeN1ıENTUSSIME ea  3 101  *
tus destructa reaediticare potuısset Kalltelz (Ubersetzung hier nach Joseph
Bernhart|
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der Bau mıtsamt der ansehnlicher gestalteten Krypta völlig eın w1e ach
der Vıta einem Bruder Rampert, während dieser mi1t Bischof Ulrich gerade
Psalmen habe, VO verew1ıigten Bischof Adalbero 1n eiınem Gesicht
vorausgesagt worden sel, mıiıt der Weısung, 1ın Zukuntft solider bauen.
Nach selıner Rückkehr nahm Bischof Ulrich den Wiederautbau sofort 1n An-
griff. »Und Hu ließ die Fundamente miıt größerer Sorgfalt legen un führte
den Bau stabiler auf «?
Das Stichwort »Autbau« kennzeichnet dieNRegJıerungszeıt Bischof UI-
richs Autbau zunächst 1 materiellen Sınn Bau un:! Wiederaufbau VO  -

Behausungen für die ihm unmittelbar Untergebenen un seiner orge Anver-
Tauten SOWI1Ee VO  - Kirchen un Klöstern, wobei der Bischof nıiıcht für
seliner Würde hielt, selber mıt and anzulegen. DIie Vıta bezeugt: „»Niemals
aber blieb untatıg, WE iın einem der vorgenannten Klöster« namlich
der bischöflichen Eigenklöster Feuchtwangen, Stattelsee, Füssen, Wilıesen-
ste1g un:! Habach »weilte, un: wWwWenn 11UT den Kirchen- un Klosterge-
bäuden, den sonst1igen Baulichkeiten der der Klostermauer arbeitete,
WOZUu I1  - ihm das Werkzeug schon vorher bereitstellen mußte«.?° och
WCI111 einer anderen Stelle der Vıta heißt »Leerem Müßiggang frö
NCN, erlaubte sich keinen Augenblick; irgend Nützliches dachte
der vollbrachte immer, sSe1 hinsichtlich der Kirche, die allen
ken und Enden eingefallen vorgefunden hatte, der ihrer Ausstattung, sSe1
hinsichtlich der Ausrüstung VO  - Altären un Geistlichen, der Disziplin der
Domherren, se1 hinsichtlich der Schule der des Unterhalts un:! Wohler-
gehens selner Leute«,?/ 1st damit schon angedeutet, da{fß die autbauende
Tatigkeit Bischof Ulrichs sich auf viele Gebiete erstreckte. SO häufig ihn Ver-
pflichtungen gegenüber dem Reich 4AUS seinem Bıstum rieten un königli-
chen Hoflager hielten, wußte sich nichtsdestoweniger 1n erster Linıe se1-
Mlr B Augsburger Kirche als Hırte verpflichtet.
FEın tieter religiöser Grundzug pragte se1n Wesen un: se1n Handeln un! VeI-

lieh ihm jene heilsame Bedachtsamkeit un: Beständigkeit, die nOt1g1,
das weithin och 1m inneren Autbau betfindliche Bıstum mi1t christli-

chem (Ge1lst durchdringen. Wohl Warl das Bıstum längst ın überschaubare
Pfarrsprengel gegliedert den Pfarrkirchen wirkten fest angestellte Seel-
sorgepriester; Archipresbyter, aber auch schon Dekane w1e die Ulrichs-
Vıta belegt”” übten das Autsichtsrecht, un die ber das Bıstum
Klöster mıt ihren Schulen und einem Netz VO  ; Außenstellen erfüllten als

95 (VUo L; eiz 58 —60
»Numquam VeCeTIO 1ın lio praedictorum monasteri1orum Ot10Sus manebat, n1ısı ın geditic1us
agecclesiae vel claustrorum vel alıorum 2editficiıorum vel IL11LUTIOTUMM antea praeparatıs et collec-
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Statten des Gebets w1e als Zentren der Kultur- un:! Bildungsarbeit eiıne wich-
tıge seelsorgerliche Funktion. och 1ın der 1 WOITICIIC politischen Lage
der Wende VO AL Jahrhundert, als dem ostfränkischen Reich
eıner starken, die zentrifugalen Krätfte bindenden Zentralgewalt gebrach un:!
die deutschen Lande auf allen Seıten VO  e aqaußeren Feinden bedroht 1,
wurde die sich muhsam konstituierende kirchliche Ordnung vielfach 6C1-

schüttert der wieder aufgelöst. Zumal der süuddeutsche Raum Warlr ber ahr
zehnte hin den verheerenden Angriffen der Magyaren offensichtlich hiltflos
ausgeliefert, un: diese tielen mıiıt Vorliebe ber Kirchen un: Klöster her, weil
Ort die reichste Beute erwarten WAäl. Als erschwerender Umstand VOI

allem für den bayerischen Anteil des Bıstums Augsburg mıiıt den Klöstern
Benediktbeuern, Polling, Thierhaupten un Wessobrunn kamen hinzu die
Sakularisationen VOoO  - Klosterbesitz durch Herzog Arnulf un andere weltli-
che un:! geistliche Große, die den Bestand dieser Klöster zusätzlich schwer
schädigten un natürlich auch die klösterliche Disziplin un Seelsorgearbeit
1ın Mitleidenschaft Freilich darf 1114A11 bei der Beurteilung dieser
Zweckentiremdung VO Kirchengut die schwierige Sıtuation des Bayernher-
ZU8S, der Mittel brauchte, eın schlagkräftiges Vasallenheer ZUT Abwehr
der Ungarn unterhalten können, gerechterweise nicht außer acht lassen

der nicht gänzlichen »Durchsichtigkeit« se1iner Politik.!® Kirchlichen
Besitztums konnte 3878  - sich eben allen Zeıiten leichtesten bemachti-
SCHL, un:! 1€eSs machte sich 1n selner Notlage auch Herzog Arnulft der sich
selbstverständlich als Herr der bayerischen „»Landeskirche« betrachtete

Klösterliche Geschichtsschreiber rachten sich ihm, indem S1€e ihm,
einem 7zweitellos tüchtigen un tatkräftigen erzog, den Beinamen des » BO-

anhefteten. Da{fß auch andere kirchliche Kreıse die Sakularisationen
Herzog Arnults als Unrecht brandmarkten, wird durch eın näachtliches Ge-
sicht Bischof Ulrichs dokumentiert, 1ın dem vielleicht och die Synode VO  —

101Hohenaltheim (am September 916] un ihre Beschlüsse nachklingen.
DIie Ulrichs-Vita berichtet, eiınes Nachts sSE1 Bischof Ulrich VO  ; der heiligen
Afra auf das Lechteld geführt worden, Petrus, der »pPrInCceps apOSTO-
lorum«, un viele Bischöte un! Heilige, dieI »ecclesia triumphans«,
eiıner Synode versammelt SCWESCH selen un » 1n aller Oorm ber Arnulf, den
Herzog der ayern, der damals och lebte«, Gericht hätten. ))WC-
SCH der Verwustung vieler Klöster, die Laı1en Lehen gegeben« habe, sSe1

Spindler, Handbuch 279—289 urt Reindel, erzog Arnulft un:! das egnum Bavarıae, 1n
Hellmut Kämpf rg.|), |DITS Entstehung des deutschen Reiches (Deutschlan: 900)

Wege der Forschung 1), Darmstadt 1971 213—288; Alois Schmid, Das Bild des Bayernher-
ZOgS TINU. Y — ın der deutschen Geschichtsschreibung VO  - seinen Zeıtgenossen hıs

Wilhelm VO  - Giesebrecht Regensburger historische Forschungen f Kallmünz 1976
101 TE'! Hellmann, {dDIie Synode VO  -} Hohenaltheim Bemerkungen über das Verhältnis

VO:  - Kön1ıgtum un! Kirche 1mM ostfränkischen Reich egınn des Jahrhunderts, 1n
Kämpf, Die Entstehung des deuts<_:hen Reiches 289—312
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vielen Heiligen angeklagt« un:! schließlich verurteilt worden 102
uch ON1g Heinrich I der (aus Gründen, ber die INna  w} 11UT mutmaßen
kann] die kirchliche Salbung un:! Krönung abgelehnt hatte, *® habe VOI sSEe1-
ten dieser himmlischen Synode herbe Kritik ertahren. Bischof Ulrich selen
VO heiligen Petrus selbst »ZWEel gewaltige Schwerter, das eiıne mi1ıt Knauf,
das andere hne Knauf«, gezeigt worden mıiıt der Weısung »Sage dem ON1g
Heinrich: Lieses Schwert, das keinen Knauf hat, bedeutet eiınen ONn1g, der
hne kirchliche Weihe das Kön1ıgtum innehat; das andere aber miı1t dem
Knauf bedeutet einen On1g, der mıiıt göttlicher Weihe die Zügel der Herr-
schaft hält« eıne »himmlisch autorisierte« kirchliche Zeitkritik: der wohl

entnehmen 1St, da{ß auch den geistlichen Großen das Oön1gtum
Heinrichs nıicht hne Widerspruch WAäl.

DIie verstorte Lage des Bıistums 384 1 Grunde dazu, auf weıte Strecken
och innere Missionsarbeit eisten bei Klerus un olk 1m Landvolk die
immer och wuchernden Reste der heidnischen Vergangenheit tilgen un

überhauptZ rechtlichen Denken 1in christlich gepragtem Sinn erzle-
hen SOWI1E 1n einem weithin och ungebildeten, 11UT gerade Z Vollzug der
notwendigsten Rıten angelernten Klerus, dessen Lebensweise sich VOoO  - der
baäuerlichen nicht unterschied, erst das Bewußtsein für die Verantwortung
des übernommenen seelsorgerlichen Amtes wecken un: schärfen !  04
Als Aufgabe stellte sich ferner die Heranziehung eines geistlichen Nach-
wuchses, bei dem sich neben der liturgischen Fertigkeit weni1gstens eın BC*
WI1SSes Ma{ Allgemeinbildung un theologischem Wiıssen mıiıt sittlicher
Zucht verein1ıgte. Nur VO  a} solchen Priestern nämlich, deren amtliches Iun
zusammenstimmte mıiıt ihrer relig1ös-sittlichen Haltung, WAäarTr eiıne frucht
are un 1n ihrem Ergebnis dauerhafte Wirksamkeit erhotffen. Bischof U:
rich legte daher großes Gewicht auf einen sorgfältigen Unterricht seiliner Kle-
riker, un: ihre Auswahl traf nıcht ach dem Rang der Geburt, sondern
ach kıgnung un: Begabung. Untreie und Mittelfreie gibt die Ulrichs-
Vıta erkennen ihm ebenso willkommen W1e Adelige, Wenn sS1€e
sich 1Ur für das priesterliche Amt als würdig erwlesen. kıgnung un Würdig-
eıt für ihn auch der Ma{(ißstah für die Verleihung VON Amtern un:

105Pfründen.
Obwohl die Ulrichs-Vita keinen direkten 1nwels darauf enthält, i1st VCI-

u  n, da{fß Bischof Ulrich In seinem Bemühen eiıne Hebung des Bil
dungsniveaus se1nes Klerus den Ausbau der Domschule förderte; 106 enn die

102 1L; Kalltelz
Sıehe hierzu: GOeZ, ONn1g Heinrich 134.; Beumann, DIie Ottonen 32—34

104 Zu Seelsorge un: Frömmigkeit ın frühmittelalterlicher eıt siehe: Hauck, Kirchenge-
105

schichte {{ /27—-805; Jedin, andDuc. 341 —364
H; eiz

106

66 —68
i dDıie Ulrichs-Vita bietet hierzu freilich 11UTI einen allgemeinen 1NweI1ls. JIL; e1lz
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Domschule mußte schon deshalb wachsende Bedeutung gewınnen, da die
Klöster 1m Bıstum als Bildungsstätten 4Uus den bennnGründen (zu
mindest für längere Zekt] großenteils austielen. Eınen Grundstock, auf dem
Bischof Ulrich weiterbauen konnte, hatte vielleicht Bischof Adalbero bereits
gelegt. Da aber die Augsburger Domschule tüchtige Lehrer zählte; mMNag
gesichts des spärlichen Flusses der Quellen immerhin daraus geschlossen
werden, da{fß ein für se1ıne Zeıt herausragender Lehrer un:! reformeifriger
Mönch W1e Abt Gozbert VO  - Jlegernsee 1982—1001] Erziehung un schulıi-
sche Grundausbildung 1n Augsburg, un ZWAarTlr wahrscheinlich och In den
lagen Bischof Ulrichs, erhalten hatte 107 uch rühmt eın Brief des egern-
N y wı Mönches Froumund (um —um den Reichtum der Augsburger
Dombibliothelk. 108 Und da die Ulrichs-Vita selbst eın Produkt des Augsbur-
SCI Geisteslebens 1mM etzten Viertel des Jahrhunderts 1st un ihr Vertas-
SCTI, falls nicht Zögling der Augsburger Domschule SCWECSCH WAäTl, wen1g-

se1t den fünfziger Jahren ın ihrem Strahlbereich lebte, wirtft nicht
letzt dieses bemerkenswerte Werk imitsamt dem Umkreis der Lıteratur, der
dem Vertasser ach uswels der Vıta bekannt war| helles Licht auf die gel“
stıge ohe un Bildungskraft dieser Schule.
Eın wichtiges Miıttel ZUT Beaufsichtigung eıner ordnungsgemäfßen Seelsorge
un kirchlichen Disziplin WAal se1t der frühen Karolingerzeit durch VCI-

schiedene Capitularia immer wieder vorgeschrieben die Abhaltung VO  -

Diözesansynoden un: bischöflichen Vısıtationen. Bischof Ulrich
sich dieser selner kanonischen Amtspflicht regelmälßig his 1Ns hohe Alter. 109

Dem Verftfasser der Ulrichs-Vita liegt sichtlich daran hervorzuheben, dafß Bı-
schof Ulrich gerade 1n diesem Punkt miıt größiter Sorgfalt die kanonischen
Vorschritten ertüllte: 2 secundum constıtutionem CanoNnNummn mın1ısteriıum
SUUM adimplendum Zweimal jährlich rief den Klerus des Bıstums ZUT

Diözesansynode 1n die Bischofsstadt, jeweils 1ın der ersten Haltte der Karwo-
che, den Zeil VO  - weither angereısten Geistlichen Gelegenheit Z
Teilnahme teierlichen Gründonnerstagsgottesdienst und der Weihe
der heiligen Ole geben (die anschließend 1n der Sakristei persönlich

110austeilte]), SOWI1Ee Mıiıtte September. ‘“ Selbstverständlich konnte auf die
SCI1 Synoden kraft seiıner Vollmacht als »Ordinarıus loci« verbindliche Vor-
schritten erlassen bzw. ort gefafßste Beschlüsse sanktionieren (ohne ZUETST

107 JTegernseer Briefsammlung. MGH ‚D1S sel I1 34 InrT. 32) Z7u Abt Gozbert siehe: Neue
Deutsche Biographie VI 1964} 692 f.; Dictionnaire d’Histoire eit de Geographie Ececlesiasti-

108
qUCS 8! 1986) 990
Abgedruckt ın nNnton Steichele, [ )as Bisthum Augsburg historisch un: statistisch beschrie-
ben ML, Augsburg 1872, 344{.; BDA 109 (Nr. 192) Siehe uch Spindler, Handbuch 111/
890—892 /7u Froumund \um9 siehe: Ruh, Vertasserlexikon {1 1980)

109
978—982; Lexikon des Mittelalters 1989) 994{

I eiz O62 Jedin, Handbuch 1IL/ 305 351—353
GVUo 1 Kalltelz Wa
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»höheren Orts« Überprüfung un! Approbation nachsuchen müssen).
Sodann hielt CI, ebenfalls vorschriftsgemäfß, alle 1er Jahre verschiedenen
Orten se1nes weıten Bıstums Sendgericht un: Vısıtatıiıon. Die Vıta schildert
höchst anschaulich den Ablauf dieser Sendgerichte, »für das olk« jeweils
»eın trohes, aber auch notwendiges Ereignis«:'*  2 w1e der Bischof mıi1ıt lok
kengeläute, Darreichung des Evangelienbuches un: des Weihwassers CIND-
fangen wurde, w1e die Messe zelebrierte un:! danach A Sendgericht
Platz nahm, w1e€e die Befragung eitete un: das olk belehrte un VCI-

mahnte. Oft sich die Verhandlungen bis 1ın die Nacht hin, da{ß INna  ;

Kerzenlicht brauchte, Ende och die kanonischen Bestımmungen
verlesen können, »auf miıt dem Riegel der Gerechtigkeit den Wider-
spenstigen der Mund gestopft un: alles durch gerechtes Urteil 1ın (G:ottes Na-
18819  ; vollständig ZU Abschlufß gebracht werde«.1!$ Wo immer aber »etwa
hne Widerstand anderer VOo  - seinen »M1N1str1: 1Ns rechte Lot gebracht WCI-

den konnte, überließ ihnen die Vollendung der Sache« un »„»beeilte sich
dem Volk, das hierzu erschienen WAaI, durch die Fiırmung die Kraft des Heili-
SCI1 eıstes spenden«.
Getrennt VO Send dem geistlichen Sittengericht, das der alleinigen Kom-
petenzZ des Ortsbischotfs unterstand (vergleichbar dem weltlichen Rugever-
tahren ZErmittlung VO Verbrechen)] un! jeweils anderem Urt, gemäfß
dem Vorschlag der Archipresbyter, ahm Bischof Ulrich sodann die Visıta-
tıon des Landklerus VO  — eıner Priesterschatt, die entsprechend ihren harten
Lebensbedingungen oft selber och VO  - rauher Gesittung WAäI, VOo Gelst des
Christentums gerade angehaucht. Diesen Geistlichen immer VO  - die
Grundsätze christlichen Lebens un priesterlicher Pflicht einzuschärfen un
mi1t zaher Geduld die gröbsten Irrungen anzugehen, Wal deshalb das
dringendste Bedürtnis und zume1lst die einz1ge Mafßnahme, die getroffen WeTl-

den konnte. Abt Reg1ıno VO  ; Prum E 915 hat 1n seinem zweibändigen Werk
114 einem Handbuch der))D€ synodalibus Causıls disciplinis ecclesiasticis«,

bischöflichen Vısıtationen un:! Sendgerichte, 1mM Anschlufß die karolingi-
schen Reform-Kapitularien Visitationsfragen zusammengestellt, VO  - de-

112 GVUOo VII Kalltelz vA S A Albert Michael Koeniger, DiIie Sendgerichte iın Deutschland }
München 1907; ders., Quellen ZUT Geschichte der Sendgerichte ın Deutschland, üunchen
1910

113
2 uminibus incens1s regulas Canon1cas legere praecepIit, ut SeTr1Ss i1ustic1a2e OIa refraga-
tOrum opilarentur, et 1ust1s iudiciis Omn1a iın De1i voluntate CONSUMMAaTrTENTUT« VII
e1z

114 Regınoni1s Abbatis Prumiens1ıs libri duo de synodalibus Causls et disciplinis ecclesiasticis
1USSU Dominı everendissimi1 Archiep. Irever. Ratbodi diversis CONCI1-
Liis decretis collecti. Ed Wasserschleben, Lıpsıae 1840 edin, ndbuch [11/
352 t In einem ın der zweıten Haltfte des Jahrhunderts wohl 1ın Augsburg geschriebenen
Kodex (clm 853|), der bis ZU Jahrhundert ın der Augsburger Dombibliothek verwahrt
wurde, ist iıne Sammlung VOI Rechtstexten erhalten geblieben, die vielleicht noch Ze1-
ten Bischof Ulrichs bei Sendgerichten und Vısıtationen Verwendung fand ıta Sanctı Udal
r1C1. Erlesene Handschriften 42 t (Nr. 18)
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1CH einN1ges Licht auf die damaligen seelsorgerlichen Probleme fallt Der Be-
richt der ıta ber die Vısıtationen (»capitula«) Bischof Ulrichs lehnt sich
deutlich Regınos Werk ein Zeichen dafür, da{fiß der Verfasser der Vıta
kannte, aber ohl auch dafür, da{fß schon Zeıten Bischot Ulrichs 1m
Bıstum Augsburg 1mM Gebrauch SCWESCH WAarT (bzw. da{fß sich das VO  - Bischot
Ulrich benützte Visitationstormular auf Reg1nos Fragenkatalog stützte).
der Gottesdienst täglich 1n würdiger orm gefeiert werde; ob dem olk
Sonn- un!| Fejlertagen gepredigt werde (bei dem zume1lst dürftigen Bildungs-
stand des Landklerus un! dem Fehlen gee1gneter Handreichungen konnte
dies, WEnnn überhaupt, 1m allgemeinen 11UT sehr unzureichend geschehen] ob
der vorgeschriebene Taufritus Nn eingehalten un die Krankenölung g -
spendet werde; ob I1a den Verstorbenen ach kirchlicher Vorschrift die
letzte Ehre erwelse‘ die Seelsorger VO (oft schwer einzutreibenden]
Zehnten auch den Bedürftigen gäben, den Wıtwen un Waisen beistünden
un: das Gastrecht pflegten? sS1e bei sich Frauen hielten der dessen VOI-

dächtig selen (wobei 1er » 1n prax1ı« L1LL1UT die Ahndung des Übels der
Unzucht gehen konnte, nicht etwa die Einschärfung der Zölibatsidee, die
diesen theologisch un!: spirituell völlig unzulänglich gebildeten, baäuerlich
lebenden un:! auf frauliche Mithilfe angew1esenen Landklerus entschieden
überftordert hätte. Man wird davon ausgehen mussen, da{fß damals der Klerus
aller Länder, un ZWAarTr der Landklerus w1e der Stadtkirchen installierte
Klerus, 1ın der Regel 1n ehelichen der eheähnlichen Verhältnissen lebte,
hne da{f das olk daran Anstoß( ahm sofern überhaupt für die ehelose
Lebensweise eiınes Geistlichen Verständnis aufbrachte!!!> Unter diesen Um -
staänden konnte sich ohl 1U arum handeln, die Landgeistlichen e1-
11C vorbildlichen Ehe- und Familienleben anzuhalten]; ob die Geistlichen
sich mıt Hunden der Falken auf der Jagd vergnugten; ob sS1Ce Wirtshäuser
der weltliche Hochzeitsfeiern (die 1ın der Regel sehr ausgelassen bzw.
endeten| besuchten, dem runk ergeben se1en, 1n ank un:! Streit lebten
»Oder überhaupt irgend hätten einreißen lassen, WwWas ihres Amtes
würdig se1«* S1€e die Kirchengebäulichkeiten pflegten (und das Kirchen-
vermogen gewissenhaft verwalteten]; ob sS1€e ach Brauch die monatlichen
Konterenzen Gebet un geistlichem Austausch nutzten‘ Über diese un
ahnliche Fragen hatten die Archipresbyter un Dekane dem Bischoft bei der
Vısıtatiıon Rechenschaft abzulegen. Und der Bischof dankte mi1t gütigen Wor-
ten denen, die »1N der Rechtheit standen«, un: bestärkte s1e, die Pflichtver-

un: auf Abwege Geratenen dagegen »„»sSchreckte C1« durch harte Z.l-
rechtweisung. 116

115 e  ın Aandbuc. 390{
11 »Responsione de interrogatıs facta, et ratıone verıtatıs epta, stantibus 1ın rectitudine

dulcissimae consolationis gratıa gratificaVvit, et UT deinceps normula iust1ic124e deviarent,
SUAaVI colloquio ammonult; au et pCI devia incedentes TrTatres dignis errul &3)

reptionibus, et ut postmodum Vvicla omıtterent, praecepIit. EVUO VI; e1lz
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{ die Vıta überliefert übrigens 1ın Grundzügen, w1e Bischof Ulrich gepredigt
und gelehrt habe 1!/ Dabei hält sich der Vertasser weitgehend das Kapı-
tel der Benedikt-Regel ber die »INStrumenta bonorum operum«. *® Wıe
diese hebt das doppelte Liebesgebot, die »goldene Regel« und die Forde-
TUMHS; alle Menschen guten Willens ehren, hervor und belegt die Ermah-
NUNsSCH mıiıt passend ausgewählten Bibelzitaten. DIie Ermahnungen klingen
schließlich aus 1ın der Schilderung des Jungsten ages der Schrecken der
Hölle un:! der Herrlichkeit des Himmels. |DITS Deutung der Edelsteine, aus

welchen ach der Apokalypse des Johannes die Mauern des himmlischen
Jerusalem erbaut sSind übernimmt der Verfasser 4aus der »Explanatio Apo-
calypsis« des Beda Venerabilis 1673/74 — 7351 120 einem Werk, das somıt 1ın der
Augsburger Dombibliothek vorhanden SCWESCH se1n mu{ Da{fß der Verfasser
aber gerade auf die Benedikt-Regel zurückgreift, ihre Weısungen auf eiıne
Laienhörerschaft auf das eintache olk abstimmt un Bischoft Ulrich
1 Ge1lst des heiligen Benedikt unterweılısen läßt, 1st immerhin bezeichnend.

€ damit nicht doch die Grundgedanken der Predigten Bischof Ulrichs
getreulich wiedergibt?
Miıt Sorgfalt wachte Bischot Ulrich auch ber die seıner persönlichen Leıtung
unterstehenden bischöflichen Eigenklöster. Als solche zahlt die Vıta auf die
Klöster Feuchtwangen, Staftelsee (St Michael auf der Insel Woöorth 1 Staftel
see], Füssen, Habach (als Kloster NUT 1ın der Ulrichs-Vita erwähnt) un Wile-
senste1g (auf konstanzischem Bistumsgebiet der Ostgrenze ZUuU Bıstum
Augsburg gelegen). Ausdrücklich wird hervorgehoben, da{fß diese bischöfli-
chen Eigenklöster n1ıe Laı1en verlieh, ‚A sondern selber 1ın der and behielt,
»damıt voll un: Salız 1ın seinem Belieben stünde, S1€e visıtiıeren, Ort
bleiben und, WEn not1g, Verbesserungen treffen«. Bischof Ulrich hatte
mıiıt anderen Worten keinen Anteil der seıit der Merowingerzeıt verbrei-

Gepflogenheit vieler Klosterherren, Laıen beispielsweise verdiente
Soldaten, 1n den Genulfß klösterlicher Einkünfte SCEIZECN, deren Versor-
Sung un:! me1l1st Zr grofßen Schaden der betroffenen Mönchskonvente. TEe1-

LU (‚ VUo L  } Kalltelz 84—94
118 Basılius Steidle, Die Benediktusregel. Lateinisch-deutsch, Beuron A0 76 |Caput

Quae SUNTt instrumenta bonorum operum)]; Hans Urs VO  b Balthasar 1g.), I dıie großen ()r-
densregeln Lect1i1o0 spiritualis 12), FEinsiedeln 173—9759 Benedikt-Regel]l, hier
197—199

119 Apk 24 D
120 Explanatio Apocalypsis Liber 111 - Mıgne, Patrologia Latına 93, 197204 Sprandel-

Krafft, Untersuchungen 1E Zz 22 147 Z7u den moralischen Anweısungen ischof Ulrichs
sıiehe uch Lore Sprandel-Krafft, Eigenkirchenwesen, Königsdienst un! ıturgıe be1i Bı-
schof Ulrich VO  e} Augsburg, 1ın Zeitschrift des Historischen ereıns für Schwaben 67/ 1973)
9—38, hier 78

1721 » Finıta paschali solemnitate, CUu alicumus reı necess1itas poposcısset, ut ad lia loca vel ad
monasterı1a pertinentl1a ad ep1scopatum legitime PDECISCIC debuisset, qUaC SUnt nomınata Vuh
tınwanc, Staphense, Fauces, Wısenteste1ga, Hewibahc, quUaC NUMY Ua ın beneticium laı
OTU concessıiıt102  Manfred Weitlauff  Die Vita überliefert übrigens in Grundzügen, wie Bischof Ulrich gepredigt  und gelehrt habe.!!” Dabei hält sich der Verfasser weitgehend an das 4. Kapi-  tel der Benedikt-Regel über die »instrumenta bonorum operum«.'!® Wie  diese hebt er das doppelte Liebesgebot, die »goldene Regel« und die Forde-  rung, alle Menschen guten Willens zu ehren, hervor und belegt die Ermah-  nungen mit passend ausgewählten Bibelzitaten. Die Ermahnungen klingen  schließlich aus in der Schilderung des Jüngsten Tages: der Schrecken der  Hölle und der Herrlichkeit des Himmels. Die Deutung der Edelsteine, aus  welchen nach der Apokalypse des Johannes die Mauern des himmlischen  Jerusalem erbaut sind,‘!? übernimmt der Verfasser aus der »Explanatio Apo-  calypsis« des Beda Venerabilis (673/74—735),!? einem Werk, das somit in der  Augsburger Dombibliothek vorhanden gewesen sein muß. Daß der Verfasser  aber gerade auf die Benedikt-Regel zurückgreift, ihre Weisungen auf eine  Laienhörerschaft — auf das einfache Volk — abstimmt und so Bischof Ulrich  im Geist des heiligen Benedikt unterweisen läßt, ist immerhin bezeichnend.  Ob er damit nicht doch die Grundgedanken der Predigten Bischof Ulrichs  getreulich wiedergibt?  Mit Sorgfalt wachte Bischof Ulrich auch über die seiner persönlichen Leitung  unterstehenden bischöflichen Eigenklöster. Als solche zählt die Vita auf: die  Klöster Feuchtwangen, Staffelsee (St. Michael auf der Insel Wörth im Staffel-  see), Füssen, Habach (als Kloster nur in der Ulrichs-Vita erwähnt) und Wie-  sensteig (auf konstanzischem Bistumsgebiet an der Ostgrenze zum Bistum  Augsburg gelegen). Ausdrücklich wird hervorgehoben, daß er diese bischöfli-  chen Eigenklöster nie an Laien verlieh,'?! sondern selber in der Hand behielt,  »damit es voll und ganz in seinem Belieben stünde, sie zu visitieren, dort zu  bleiben und, wenn nötig, Verbesserungen zu treffen«. Bischof Ulrich hatte —  mit anderen Worten — keinen Anteil an der seit der Merowingerzeit verbrei-  teten Gepflogenheit vieler Klosterherren, Laien, beispielsweise verdiente  Soldaten, in den Genuß klösterlicher Einkünfte zu setzen, zu deren Versor-  gung und meist zum großen Schaden der betroffenen Mönchskonvente. Frei-  17 GVUo X; Kallfelz 84—94.  18 Basilius Steidle, Die Benediktusregel. Lateinisch-deutsch, Beuron *1978, 70—76 (Caput IV:  Quae sunt instrumenta bonorum operum); Hans Urs von Balthasar (Hrg.), Die großen Or-  densregeln (= Lectio spiritualis 12), Einsiedeln *1980, 173—259 (Benedikt-Regel), hier  197—199.  119  Apk. 21, 9-27.  120  Explanatio Apocalypsis Liber II c. XXI. Migne, Patrologia Latina 93, 197—-204. — Sprandel-  Krafft, Untersuchungen 28—34 142£. — Zu den moralischen Anweisungen Bischof Ulrichs  siehe auch: — Lore Sprandel-Krafft, Eigenkirchenwesen, Königsdienst und Liturgie bei Bi-  schof Ulrich von Augsburg, in: Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben 67 (1973)  9-—38, hier 28{.  121  »Finita paschali solemnitate, cum alicuius rei necessitas poposcisset, ut ad alia loca vel ad  monasteria pertinentia ad episcopatum legitime pergere debuisset, quae sunt nominata Vuh-  tinwanc, Staphense, Fauces, Wisentesteiga, Hewibahc, quae numquam in beneficium lai-  corum concessit ...« GVUo V; Kallfelz 76.(MUJO V; Kalltelz
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lich mußte ZUI Sicherung un: Verteidigung des Besiıtztums dieser Klöster
jeweils einen (weltlichen! Klostervogt bestellen; un:! diesen allerdings
pflegte mıt einem eil weitentlegener \und deshalb 1LL1UI schwer schüt-
zender|] Klostergüter belehnen. Der Bischof scheint Z Vısıtatiıon seiner
Eigenklöster, bei der 1n gleicher Weıse die Überprüfung der klösterli-
chen Regeltreue und der ökonomischen Verhältnisse des einzelnen Osters
SOWI1E der Lebensbedingungen un der Rechtsstellung der jeweiligen Kloster-

Whörigen Z1Ng, allgemeinen (und Wenn die Notwendigkeit erforderte]
ach der Feler des Ostertestes aufgebrochen se1n.
Solche »pastoralen« Reısen ber Land, auf oft erbaärmlichen egen, eTlr-
ahm Bischof Ulrich zumiıindest 1ın Jungeren Jahren mi1t seinem Gefolge 7Zzwe1l-
tellos Pferd; enn Al Wl ach Auskuntft der Vıta eın gewandter un: WasC-
mutiger Reiter der auch bei hoher Flut das Durchqueren eines Flusses nicht
scheute !$ Spater jedoch pflegte CI, vielleicht infolge zunehmender Gebrech-
lichkeit, “ auf einem VO Ochsen SCZUSCHNCH zweiräderigen Gefährt re1l-
SCHL, umgeben VOIN Horıgen, die die Zugtiere führen un: auf seinen Schutz
bedacht se1n mußten . !?2> Stets begleiteten ihn, teils Ptferd, teils ebentalls
auf agen, ein1ge selıner Priester un:! Kapläne, »damit täglich den (sottes-
dienst würdig vollziehen konnte«, SOWI1Ee etliche sachverständige Vasallen,
auf deren Rat sich bei anstehenden Verhandlungen 1in geistlichen un:
weltlichen Angelegenheiten stutzte. Eın eigener agenzug hatte sodann für
die Beförderung der dem Bischof geschuldeten Abgaben SUISCH. Und die
> offensichtlich grofßen Gefolge schlofß sich VOI Ort Ort immer eın
Schwarm VO  - Leuten un:! Krüppeln d die als eıne Art zusatzlicher
Leibgarde dem Auttreten des Bischot eıne besonders eindrucksvolle Wirkung
verliehen. {IDen zweiräderigen Sesselwagen un damıiıt die sehr gemächliche
(sangart habe Bischof Ulrich (wie der Biograph schreibt)| mıt Vorliebe des-
halb benützt, sich, VO »Alltagsgeschwätz« se1nNes Irosses abgesondert,
mıiıt einem se1iner Kapläne den SaANZCH Tag dem Gesang der Psalmen hingeben

können. 126 Natürlich mußflte dieses zahlreiche Gefolge auch gebührend
122

2 et 1US tamıiliae dissolvere 10  - CONCessIit.« Kalltelz
Ebd.; VUo A VIIL; Kalltelz 120{£€. (Überqueren der ertach bei Hochwasser); GVUOo
eiz LE (Überqueren des Flusses Taro, eines Nebentflusses des Po, bei Hochwasser auf
dem Weg nach Rom]) Beide Begebenheiten deutet die ıta als mirakulöse Begebnisse.

|24 Allerdings ist VO  - einem Nachlassen se1ıiner Kräfte TST in den etzten Lebensjahren die ede
GVUo AAIL; elz 126 Siehe uch den Beıtrag von Walter Berschin. In diesem Band

125 VUo V; Kalltelz /6—7/8. Von dieser Art Bischof Ulrichs reisen berichten uch die
»(/asus Sanctı er Bischoft sSEe1 deswegen VO  —; jenem vornehmen Mann königlichen
Geschlechts arinens Hugo, der mıiıt des Bischots Schwester »unzüchtigen mgang« gehabt
habe, als »CarruCarıus« (Karrensitzer) beschimpft worden. (: LXI pA

126
»3 1818)  - ideo, quando ıIn pr1m1s talı modo PCISCIC COeDItL, n1sı adhuc ın equ1Ss caballicare
potu1sset, sed ut populis SECqUESTTATELUTFT, cantatıone psalmorum aliorum colloquiis
nept1s impediretur.« VUo VI elz 76— 78 Im folgenden Kapitel ist VON »colloquiis
humanis« die Rede, denen sich der Bischotf auf diese Weıise entziehen gesucht habe,
»„»den göttlichen ıngen näher kommen.
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verköstigt un untergebracht, mu{flten die Leute beschenkt werden.
DIie Vıta versaumt nicht hervorzuheben, diese Leute VO  5 Bischof Ulrich
selbst »Oder VO  a} seinen Dienern In se1lner Gegenwart jeden Jag reichlich

bekamen, auch für dreimal viele gereicht hätte«. 12/ Es i1st
aber ohl anzunehmen, dafß die besuchten Eigenklöster un:! die Kirchen,
denen Bischof Ulrich jeweils Sendgericht der Visiıtation hielt, ihr eil aDı
beitragen mulßsten, un:! Z WAaTl zusätzlich den pflichtmäßig dem Bischoftf
leistenden Abgaben. Be1 den jeweils Betroffenen INnas auch aus diesem rund
die Ankündigung eines bevorstehenden oberhirtlichen Besuches nicht L11UT
reine Freude ausgelöst haben
Eınes der schwierigsten Probleme, das sich der geordneten Leıtung des B1S-
tums durch den Bischof hindernd in den Weg stellte, War das tief 1n Kultur
un Denken des Frühmittelalters wurzelnde Eigenkirchenwesen, dessen tra-
ditionelle rechtliche Handhabe In vielen Fäallen eın oft drückendes Abhängig-
keitsverhältnis des der Kirche angestellten Priıesters ZU Eigenkirchen-
herrn schuf Bischof Ulrich beschritt JT 1ın seinem Bestreben eiıne prak-
tikable, die grundherrlichen w1e die kirchlichen Ansprüche berücksichti-
gende Lösung den Weg eiınes klugen Kompromisses: Er erteilte eiıner CI-
bauten Eigenkirche 11UT ann die Weihe, WenNnNn der Eigenkirchenherr VOT Zeu-
SCH sich bereit erklärte, die notıge Dotation un damit ohl die Besitzrechte
ber die Kirche un: deren Ausstattung ın die and des Bischotfs überge-
ben; enn Bischof Ulrich nicht der Grundherr bestellte daraufhin einen
Priester ANDE Wahrnehmung der Seelsorge, übertrug aber zugleich dem rund
herrn die erbliche Vogteı ber die Kıirche. Das heißt, die Kirche Z1ng anlaäßlich
ihrer Weihe 1n bischöfliche Gewalt über, während der Bischof als der Y
(und eigentliche] Kirchenherr dem Kirchengründer bzw. -stifter un dessen
Erben eın Mitspracherecht bei der Leıtung un: Verwaltung der Kirche zubil-
ligte.**® Bischof Ulrich scheint 1m Rahmen des herrschenden Eigenkir-
chenwesens eiıne nicht unwesentliche Stärkung der bischöflichen Rechts-
stellung 1m Interesse eiıner geordneten Seelsorge erreicht haben un:! damit
der altkirchlichen Forderung ach der vollen Gewalt des Bischots ber die
Niederkirchen se1nes Sprengels ziemlich ahe gekommen se1nN, und ZWAaT
ottenbar auf der Grundlage gütlicher Übereinkunft.
Wird 1ın solchem Handeln un! Verhandeln VO  - der Besonnenheit des
geistlichen Sachwalters spürbar, der sich auf die Kunst des Möglichen VeCTI-

stand, erscheint Bischof Ulrich wieder Sanz als der geistliche Hırte, WC

galt, den selbstlosen Eınsatz einer Gemeinde für den Bau eines (i0t-

LF Ebd
128 VII; Kallfelz 82—84 Sprandel-Krafft, Eigenkirchenwesen DD Zur Problematik

399 —404
des mittelalterlichen Eigenkirchenwesens sıiehe: Theologische Realenzyklopädie 1982

129 »Jesu VeCeTITO quodam tempore praeceptis obediendo, CU. Pasgum Albegowe Nnomınatum m1ın1-
ster11 SUl officium implere decrevisset GVUo VE Kalltelz
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teshauses belohnen. Als einst amtlicher Verrichtung halber 1mM Allgäu
weilte, 129 suchten ih Bergbauern AdUuSs einer recht abgelegenen Gegend auf,

ihm klagen, dafß ihre Vater auf dem Grund und Boden, der 1U ihr
e1igen sel, » Steinen, Mörtel un Holz« ott und den Heiligen Ehren ein
Kirchlein errichtet hätten, sich jedoch bislang eın Bischof habe bewegen
lassen, ihm die Weihe erteilen; enn der Weg ihrer Siedlung se1 be-
schwerlich, un walte bei ihnen groißse Armut (SO da{fß die 1ın der Regel
geforderte Dotatıon ihre Kraäfte überstieg). Bischof Ulrich hörte sS1e »mıt hei

Miıene« un:! iragte s1e, ob 81e@e wen1gstens »das Z Weihe der Kirche
Notige« beibringen könnten. Als s1e 1€eSs 1 Vertrauen auf die Hilte guter
Freunde bejahten, wI1es sS1€e der Bischof d vorauszugehen un:! alles für die
Weihe vorzubereiten, ihm aber einen des eges kundigen Führer 7zurückzu-
lassen. Andern Jlags konsekrierte das Kirchlein. DIie kleinen Geschenke,
welche die Bauern ihm Z ank reichen wollten, lehnte lächelnd ab
Nicht Geschenke empfangen sSE1 gekommen, sondern ihren
TOMMeEeN Wunsch ertüllen un:! den Gottesdienst 1n dieser Gegend
mehren. Mıt dem Friedensgrufß schied VO  - ihnen, un ber die Strapazen
des eges verlor eın Wort, „»höchstens 1ın humorvoller We1l1se«.
Bischof Ulrichs geistliche Amtsauffassung Warl gewi(ß einem guten eil
Frucht se1lner Erziehung 1n St Gallen un:! seliner egegnung mi1t Bischof
Adalbero. DIie klösterliche Schule un!: die Persönlichkeit Bischof Adalberos
hatten ıhm ohl die Ma(stäbe vermittelt, welchen untrüglich se1ıne
praktischen Anordnungen un Entscheidungen ausrichten konnte wissend

das Widerspiel VO  - Sollen und Se1InN, das jedes Menschenleben leidvoll
durchzieht un:! den Verständigen we1lser Bescheidung mahnt. och Wal

Ulrichs bischöfliches Wirken ebensosehr Austflu{fß seiliner Sanz persönlichen
Frömmigkeitshaltung, und erst VO  = daher erhielt se1n eigentümliches (G(e-
wicht. Was Bischof Ulrich anordnete, CeNTISPpraNg nicht 11UT1 seinem Bestreben,
den Pflichten des übernommenen Amtes gerecht werden: WarTr vielmehr
1ın ihm selbst beispielhaft verwirklicht und wurde einem Anliegen DCIL-
sönlichster Art gerade darüber laßt die Ulrichs-Vita keinen Zweitel. Wo
ordnend eingriff un die ıngeZRechten lenkte, Wal nıicht sehr se1n
autorıtatıves Wort, das Ordnung schuf un! wußte die Autorıtat sowohl
selıner aristokratischen Abstammung als auch se1ıner reichsbischö6öflichen
Stellung, nOt1g, mıt Nachdruck ZUT Geltung bringen! als vielmehr
das bezwingende Vorbild se1nes Lebens. Was VO  - seinen Untergebenen
torderte, erlegte sich 1n grölßserem Maße Zuerst selber auft
»Innerlich von eıner glühenden Liebe Ciott erfüllt« die Vıta WAar

Bischof Ulrich »eifrigst bestrebt, durch Gebet un:! Nachtwachen, Fasten un:!
Almosengeben sich mıi1t (:‚ott vereinigen«.'®  Ö Auft den ersten Anschein
130 „»Haec VCIO omn1a C exter1usu consultu pertractaret, 2€e' inter1us Del

AMOTIS SUCCCNSUS, vigiliis et orationibus et 1e1UN11S et elemosinis Deo SOC1are studi0s1Ss-
sSime festinabat CZVU- 1L; Kallfelz
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klingt 1€eSs gewilß stilisiert. Im Kontext des Berichtes jedoch, In welchem
unmittelbar VOoO  - seinen vieltältigen Aktivitäten die ede ist un! da
VOIL, da{f sich (wie ben bereits zitiert)| »leeren Müßßiggang keinen ugen-
blick gestattet«, sondern »1ImMMmMer irgend Nüutzliches gedacht der voll-
bracht« habe, bedeutet dieses Wort gerade nicht asketische Weltflucht. Es 1st
vielmehr dahingehend interpretieren, da{fß Bischof Ulrich die auft ihm la-
stenden Aufgaben 1n Wahrnehmung seliner geistlichen Hirtenpflichten, In
der Verwaltung se1nes Bıstums un der bischöflichen (G:uter SOWI1E 1m
Reichsdienst überhaupt 11UT bewältigen vermochte, weil ihm aus seliner
innerlichen Hingabe Gott die Kraft aı erwuchs. Richtschnur se1nes Le-
ens WAäarT ihm eben der wohlausgewogene benediktinische CGrundsatz des
»(Jra labora«. Und lossen 1ın seinem Tagewerk Gottesdienst un! Dienst

Menschen 1n e1INs Cn WarTr iıhm die Erfüllung seiner vielfältigen
Amtspflichten Gottesdienst w1e das Gebet Indes hütete sich, die Ge-
schäfte des Alltags überhandnehmen lassen. Den Raum für das tägliche
Gebet wahrte unerbittlich, auch 1ın Zeıten höchster Not un: Geftahr. Tag-
lich ahm Chorgebet der Domkanoniker oder, WEn In einem Klo-
Ster sich authielt, der Mönche teil Täglich WC1111 die eıt erlaubte, his

131dreimal eierte die Messe, zutiefst ergriffen VO Mysteriıum des lau
ens uch die Stunden der Nachtruhe, die nicht » in einem weichen Fe-
derbett, sondern auf eıner Strohmatte mıiıt einem groben Stück uch der auf
einem Teppich« verbrachte, unterbrach CT, sobald das Glockenzeichen Z
Stundengebet rief In Speıise un!:! Trank hbte Enthaltsamkeit. Er habe WwWI1e
se1ın Biograph versichert »insgeheim die Regel der Mönche beobachtet«
un auf bloßem Leib ein rauhes, wollenes Gewand DiIie Schil-
derung des Biographen 1aßt genauerhin darauf schließen, dafß Bischof Ulrich
1ın vielen Punkten der Kanonikerregel Bischof Chrodegangs VO Metz (T 766|
tolgte, sich aber darüber hinaus auch den Strengeren Forderungen der Be-
nedikt-Regel orlıentlerte un: hierbei etwa 1ın seiliner Vorliebe für das tägliche
Sıingen des SaANZCH Psalters möglicherweise Anstöße der VO  - (GOTrzZze . 2

132henden lothringischen Klosterreform autfnahm.
In ungewöÖhnlicher Ausführlichkeit schildert der Biograph gleich 1n den CI -

Sten Kapiteln der Vıta, w1e Bischof Ulrich »die vlerzıgtagıge Fastenzelıt, den
Palmsonntag, den Gründonnerstag un die Zeıt VO  a da his ZU Ende der
Osterwoche eijerte« !$  3 In diesen agen der Einkehr un:! Zurückgezogenheit
summıl1erten sich die Gebete och mehr als den übrigen agen des Jahres,
un! des Psalmodierens Wal eın Ende Manches 1er Berichtete erscheint
uns als Ausdruck jenes für das Mittelalter typischen TOMMEeEN Leıstungs-
denkens un: mMag u1ls deshalb zunaächst befremden. Wenn 101a aber die
131 (ZVUJO IL; elz Engels, [Der Reichsbischoft 49 —51
132 (ZVUYI I; Kalltelz Sprandel-Kr. Eigenkirchenwesen 29—33
133 ({VUOo Incıpıunt Capitula; Kalltelz Ausführliche Schilderung der Feılıer der Kar- un:!

Ostertage: GVUo 1V; Kalltelz 68— 76



Bischof Ulrich VOLN Augsburg (  SE 107

Schilderung dessen, WIT gesehen haben« w1e der Biograph, VO einst
Erlebten och 1n der Eriınnerung spürbar ergritfen, schreibt auf sich wirken
läßt erahnt ia  ; 4Uus der Inbrunst, mıiıt welcher Bischof Ulrich die Bußfßzeit der
Vierz1ig Jlage beging, 1ın jeder Handlung eıinen religiösen Ernst VO  - etzter Ent-
schiedenheit. Alles quoll 4Uus emselben lauteren rund se1nes Wesens: ob
dem zelebrierenden Priester demütig die and küßte, ob 7zwischen den
Jagzeıten der lerz un der Sext betrachtend 1m Dom verharrte un ach der
SExXt, die Bufßpsalmen » Miıserere mel Deus« un! »De profundis« singend,

134 ob 1mM Armen-Kniebeugungen Cu veni1a«| die Altäre umschritt,
spital, seiıner Stiftung, *© zwolft Insassen ach dem Beispiel des Herrn die
Füße wusch un! sS1€e beschenkte der anschließend 1in seinem Haus nochmals
Arme bewirtete un »jedem das reichte, Was ach selner Meınung
Liebsten haben wollte«.
Mıt größter Feierlichkeit aber zelebrierte Bischof Ulrich die iturgıe der Kar-
un Ustertage, 1n deren Verlauft sich Ja auch der Bistumsklerus 1n der B1-
schofsstadt ZUTI Synode versammelte. Der 1er bei Bischot Ulrich zutage tre-

tende Sınn für das Reprasentatıve auch 1ın der Gestaltung der Liturgıe Warl

vermutlich durch das Erlebnis der feierlichen Gottesdienste während seıner
Schulzeit 1ın St Gallen grundgelegt worden; enn insbesondere die benedik-
tinischen Klöster, allen alsbald das Begınn des Jahrhunderts
neugegründete Kloster Cluny 1n Burgund, *°° wirkten durch ihre betonte
Pflege eiıner eindrucksvollen, sinnentälligen Lıturgıe 1n dieser Hinsicht C1-

zieherisch. Anschaulich berichtet die Vıta ber die Prozession 1n der Frühe
des Palmsonntags VO  H St Afra VOI den Mauern der Stadt FA Dom, bei wel-
cher neben Evangelienbuch, Kreuzen und Fahnen das „Bildnis des auf einem
Esel sitzenden Herrn« (offenbar eıne Augsburger liturgische »Spezialität«)
mitgeführt wurde und die Teilnehmer VO Bischof geweihte Palmzweige 1n
Händen Auf dem »Hügel, der Perleihc heißt«, angekommen, hielt
Bischof Ulrich Klerus und olk (das auch aus den umliegenden Ortschatft-
ten herbeiströmte| eıne Ansprache ber das Leiden des Heitn: oft VO  — solcher
Eindringlichkeit, „dafß ihm die Iranen kamen un:! dadurch viele andere
Iranen rührte«. DIie Karliturgie erreichte ihren ersten Höhepunkt mı1ıt dem
testlichen Gottesdienst Gründonnerstag, 1ın dem der Bischof, ach seliner

137Gewohnheit mi1t herrlichstem (Ornat bekleidet, wiederum predigte un!

134 C:VU I Kalltelz
135 RBDA 76%. (Nr. 27}
136 AaSS1uUSs Hallinger, (Gorze Kluny. Studien den monastischen Lebenstormen und egen-

satzen 1m Hochmittelalter 1— 11 Studia AnselmianaA RomNHelmut
Rıchter Tg.), Cluny. eıtrage Gestalt und Wirkung der cluniazensischen Retorm

Wege der Forschung 241), Darmstadt 1975; edin, andDuc. 36/7-—37/5; Sprandel-
Kralfft, Eigenkirchenwesen 3336 Zur Problematik der Augsburger Domliturgie 1m Mıiıt-
telalter siehe: Walter urıg, Zur Geschichte der Augsburger Domliturgie 1 Mittelalter, 1ın

ahrbuc. des ereıns für Augsburger Bistumsgeschichte 1988) 32146
137 Eo VCTIO die hora tertıa clericı solemnissimis paraturıs induti venerunt ın aecclesiam;
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ach dem allgemeinen Schuldbekenntnis Klerus und olk die Generalabso-
138Iution erteilte, ehe gemeınsam mıt den Synodalen 1n fteierlichem Rıtus

die heiligen Ole weihte. e1m abendlichen Mahl vollzog 1 Kreıs vieler
(:aste Antiphonengesang, Gebet un Lesung »Aall seınen Schülern« die
Fußwaschung; danach ließ allen Besten, Was seıne Keller bargen,
einen aANSCINCSSCHCHN TIrunk« kredenzen. !  39 uch die Feler der Ostervigil, bei
der ZUTI Weihe des Taufwassers 1ın die VO  . ihm erbaute Johanneskirche ZUS
und Ort Te1 Knaben die Taufe spendete, liefß In einem Mahl ausklingen.
Und ach dem Festgottesdienst Ustermorgen 1m LDom Iud den Dom-
klerus, den Klerus VO  . St Afra un:! einen Kreı1s ausgewählter (jaste se1ine
Tatel Nachdem jede dem für sS1e vorbereiteten Tisch Platz 38l
IL1C  - hatte, sprach Bischof Ulrich das Tischgebet un reichte ihnen amm-
leisch un Speckstückchen, die VO ihm 1ın der Ostermesse geweiht worden

Di1ie Speısen wurden aufgetragen. Spielleute viele, da{fß S1€e fast die
SaANZC LEmpore des Saales üullten uüuhrten TrTe1 Singspiele auf »Immer höher
schlugen die ogen der Freude. Endlich gab der Bischoft eın Zeichen, den
Domkanonikern den Minne-Trunk caritatem| reichen; während INn  e} 1mM
Wechsel die Auterstehung des Herrn besang, tranken sich die Domkanoniker

ersten Tisch gegenselt1g Und nachdem sS1€e sich ihre une1gung
zugesichert hatten, machte ihnen die Gemeinschaftt VO  w} St Afra ande-
Ln Tisch ach Als der Abend herannahte, liefß der Bischof sich un denen,
die miıt ihm dritten Tische saßen, frohgemut die Becher reichen un:! bat
alle, den dritten Minne-Schluck Itertiam caritatem| einander zuzutrinken.«
Man stimmte den dritten Wechselgesang d un dem Absingen eiıner
Hymne erhoh INa  w sich FARRE Vesper. Nach dieser bat der Bischof se1ıne (:aste
un: die Rıtter nochmals in den Amtspalast, S1€e beschenken. DIie 1mM
Rahmen des Ablaufs der österlichen Zeıt mitgeteilten Einzelheiten vermıt-
teln einen lebendigen Eindruck VO Lebensstil un: Zeremoniell einem
reichsbischöflichen Hof VOI der Jahrtausendwende. Und bei aller (im SaANZCHN
doch ma{svollen! Askese, die Bischof Ulrich für sich beobachtete: ZUT hoch-
mittelalterlichen Hofhaltung un Geselligkeit gehörten testliche Freude un:!
stilvolles Felern. Bischof Ulrichs ausgepragtem Sinn für beides w1e€e
selner fürstlichen Freigebigkeit trıtt nochmals die lebenslang wirksame FOTr-

et 1pse SUL  ® I1NOIC gloriosissime ad Del SErVICLUM Daratus, D e1s mysterıum A
devotissime CoeDPLt.« G(GVUo I  3 Kalltelz M

138 »Perlectoque euangelio, et ammonıtiıone facta ad populum, et contessione populi aCCECDLaA,
indulgentiam umillime e1s fecit Ebd Man verstand diese „Offene Schuld«, bei der die
übliche deprecative Lossprechungsformel »Indulgentiam« verwendet wurde, noch über das
‚8 Jahrhundert hinaus als sakramentale Absolution. Johannes Andreas Jungmann, Miıs-
SaIrIum Sollemnia. Eıne genetische Erklärung der römischen Messe L, Wien-Freiburg-Basel
1962, 631 —633; Bernhard Poschmann, Der Ablass 1m Licht der Bussgeschichte Theopha-

nela. eıtrage ZUT Religions- un Kirchengeschichte des Altertums 4, Bonn 1948,
139

»3 pocula Optıma ın Uu1s cellarıis recondita (r INagna carıtate et humilitate sutfficienter
porrex1t.« I e1iz Berschin in diesem Band) 186
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Mung seıner Persönlichkeit durch hochadelige Geburt un entsprechende
Erziehung hervor.
Zum Frömmigkeitsbild eiınes Bischots des Jahrhunderts gehörte aber
och e1iın weıterer Aspekt: namlich das Bemühen Vermehrung des eli-
quienschatzes seilıner Kirche. |DITS Reliquienfreudigkeit WAarl se1ıt den agen
Karls des Gro(ßen, der diesbezüglich dem FEinfluf(ß Alkuins größter
Zurückhaltung gemahnt hatte!*9 da ıhm der CNSC Zusammenhang VO  - Re-

liquienverehrung un kirchlicher Besitzvermehrung nıiıcht verborgen geblie-
ben Warl maächtig angewachsen. In ihr mischten sich Glaube die Fürbitte
der Heiligen, Wunderglaube un: handtester Aberglaube. ıne Kirche, die e_

WAas auf sich hielt, bedurtfte eines Heiligenleibes, zumal eine Bischots- der
Klosterkirche. Konnte 11a1l sich des Besıiıtzes eines solchen Heiltums als
genspendenden Unterpfands himmlischer Gnaden nicht rühmen, setzte

111411 alles daran, ih beschatten. ESs blühte deshalb nicht 1U der eli-
quienhandel, sondern nıicht selten kam auch Reliquienraub, VOI allem
1n Italien, dessen 1ın dieser Beziehung scheinbar unerschöpfliches Reservo1ır
für die armeren Regıionen des Nordens auszubeuten, E1 auf geraden der
auf krummen egen, 1114A11 wen1g Gewissensbedenken Lrug DIie 11 ahr-
hundert sich häufenden Reıisen deutscher Bischöte »ad limina apostolorum
Petrı1ı et Pauli«, Besuch un! Verehrung der Apostelgräber, sehr oft,
WEenNn nicht zumelst, VO Wunsch ach Reliquienerwerb motivıl1ert, keines-
WC9S VO Drange, dem Bischof VO  . Rom als dem Nachtolger Petrı huldi
gen  141 Und Bischof Ulrich unterschied sich hierin nıicht VO  - seinen Amts-

kollegen. Als C sich vermutlich Ende der egıerung des Patrıcıus
Alberich Il(ach Rom begab, vielleicht ın königlicher 1SS10N
enn die Vıta erwähnt seinen ehrenvollen Empfang durch Alberich, den
»pPrıinCcepSs Romanorum«, nicht aber einen Besuch eım aps benützte

142 Zu Erwerb VO  ;die Gelegenheit dieser Wallfahrt den Apostelgräbern
Reliquien, wobei der Versuchung, auf dunklem Pfad ZU Ziele gelan-
SCHIL, nicht widerstand. ))D3 während se1nes dortigen Autenthalts außerte,

wolle SCII die Gebeine VOoO  - Heiligen käuflich erwerben« berichtet
kommentarlos die Vıta »kam eın Kleriker ihm un!: führte ih: 1n der
Stille der Nacht 1n eıne Kirche, das aup des heiligen artyrers bun-
dus 1 Altar verschlossen ruhte er Kleriker las dessen Leidensgeschichte
VOI, ze1ıgte ıhm den Schädel un: schwor auf die Reliquien, die der Bischot
vorsichtshalber e1igens aZu mitgebracht hatte, da{fß sich wirklich das

140 Hauck, Kirchengeschichte I1 771—780; Jedin, Handbuch 111/ 2361 Stephan Beissel, I die Ver-

ehrung der Heiligen un:! ihrer Reliquien ın Deutschland 1m Mittelalter. Mıiıt einem Vorwort
ZUa  TIG 1976 Von OTrS Appuhn Bibliothek klassischer Texte], Darmstadt 199
Siehe uch Erzbischof Bruns orge Vermehrung des Kölner Reliquienschatzes.
XX VIL; Kalltelz 9920

141 Tüchle, Romtahrten deutscher Bischöfe 100
1472 (EVUo XI  3 eliz HA
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aup dieses Abundus handle, dessen Leidensgeschichte eben vorgelesen
worden Wäl. Nach dieser Eidesleistung gab der Bischof dem Kleriker den aus-

bedungenen Lohn, empfing das aup des heiligen Abundus, überführte
ach Augsburg un: schlofß 1er ZU Irost vieler mıiıt höchsten Ehren
ein«.* Um für se1ne Domkirche Reliquien beschaftfen, reiste Bischot 1610
rich auch ach Agaunum (Saint-Maurice| 1ın Burgund, dem traditionellen Ort
des Martyrıums der Thebaischen Legıon und ihrer Anführer Maurıtius un
NnNOocent1ius Kaılser Diokletian |  A IDiese \wohl 940 4112

setzende] Reıise scheint diplomatisch vorbereitet worden Se1IN; die Vıta
berichtet nämlich, der Bischot habe VO On1g der Burgunder (Konrad
937-—-993) die Zusicherung empfangen, „da{fß$ als Geschenk VO  r ihm un:!
miıt selner Hilte einen der heiligen Martyrer ach Augsburg mıtnehmen
dürfe«. 144 Be1 seliner Ankunft 1n Agaunum fand das Kloster (genauer: das
Kanonikerstift] des heiligen Maurıtius VO  - den Sarazenen zerstort un VOo

Konvent verlassen VOTL. och tauchten dann, während die Sonntagsmesse
teierte, neben »einer enge Volks« Zzwolt »Clerici« auf, die das Versteck (2)
der Martyrerleiber 1n einer Felsenhöhle kannten. Diesen eröffnete CI, indem

S1e beschenkte, den rund se1ines Kommens. Seine »liebenswürdige eut-
seligkeit« un:! »heilige Frömmigkeit« hätten die »Clericı« schließlich CWO-
SCHL, » lhn nicht enttäuscht davonziehen lassen, sondern mi1t einem großen
eil der heiligen Reliquien erfreuen« .14  > Auf dem Heimweg habe iıh auch
Abt Alewich VO  - Kloster Reichenau |  A » Uum se1n Begehren ertül
len, miıt einem nicht unbeträchtlichen eil VO Leib des heiligen Maurıtius
un mıiıt Reliquien vieler anderer Heiliger« beglückt. ‘“ So reich sSCE1 der auf
dieser Reise erworbene Heiltumsschatz SCWCSCH, dafß Bischof Ulrich ach
Augsburg Boten vorausgeschickt habe, für einen würdigen Empfang die
SCI se1t der Karolingerzeit hochgeschätzten Mauritius-Reliquien »mM1t Kreu-
ZCH, Weihrauch un:! Weihwasser« SUISCIL. 14/

»Reliquienkult, Vısıonen- un:! Wundergläubigkeit, 1m Mönchtum instıtu-
tionalisierte Fürbitte un: geste1gerter Ritualismus kennzeichnen das »>4;r-

chaische« Frömmigkeitsleben des tfrühen Hochmittelalters«,“  45 un:! Ulrichs
bischöfliches Leben un:! Wirken, wWw1e se1ıne Vıta beschreibt, illustriert 1€es
1n mannigfacher Weiıise. Zugleich wußflte Bischof Ulrich gebieten, un! VO  =)

seinem Klerus un: seıinen Horıgen verlangte unbedingten Gehorsam, w1e
ih: 11UT eın Feudalherr ftordern konnte. ber ebenso beachtete die Herren-

Ebd Zur Abundus-Verehrung 1mM Bıstum Augsburg siehe: Franz nton Hoeynck, (ze-
schichte der kirc  ıchen Lıturglıe des Bisthums Augsburg, Augsburg 1889, 263

144 GVUo X  } Kalltelz 116
145

146
Ebd 7 Saınt-Maurice siehe: Helvetia Sacra Bern 1986 304—320
GVUOo X eliz 116 Zum Kloster Reichenau siehe: Helvetia Sacra IL/1, Bern 1986
1059 — 100; Helmut Maurer Hrg ), DIie Abtei Reichenau. Neue eıtrage ZUT Geschichte und

14/
Kultur des Inselklosters Bodensee-Bibliothek 20), Sıgmarıngen 1984

14X
GVUo X  3 elz 116
(GOeZ, Bischoft Ulrich
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pflicht, sich seiıne »familia« un: defen Schutz kümmern. Dem Bıogra-
phen 1st e1n sichtliches Anliegen, gerade 1n dieser Hinsicht Bischof Ulrichs
unbestechlichen Gerechtigkeitssinn betonen; enn stellt fest: Wıe
die Geistlichen seinem Hof hne Rücksicht auf ihre Abstammung ach
Begabung und Verdienst gefördert habe, SC1 den selıner Gewalt unterwortfe-
NCN La1en die Furcht, VO  ; ihm etwa getäuscht der betrogen werden, ganZz-
lich unbekannt SCWESCH. »Denn s1e glaubten test, Ja s1e wußten WwWAas
immer ihnen versprach, ertfüllte CI, 201 wollte, reichlich. Und W
einer seiliner Horıgen VOI ih mi1t der Klage CIat,; ware unterdrückt, beraubt
der INn irgendeiner Weise ungerecht behandelt worden, hörte auf-
merksam Z un: Wn erkannte, da{f ihm tatsachlich Unrecht geschehen
WäIl, befahl mıt allem Nachdruck unverzüglich, das diesem zugefügte Uln-
recht schnellstens wiedergutzumachen; un! ließ nicht locker, bis g -
schehen uch habe im Gegensatz seinem Nachfolger Bischof
Heinrich)*“” die seinen Vorgangern erworbenen Rechte der bischöfli-
chen »famılia« nıe angetastet, och jemals einem, »der seiner Herrschaft
unterstand«, erlaubt, ihr darın Abbruch u  =) 150

Zu welchen Temperamentsausbrüchen der aristokratische Bischof den die
Ulrichs-Vita 1ın der Haltung absoluter Selbstbeherrschung ze1gt fahig
WAI, WeNnn jemand /seiliner Autoritat ahe treten davon berich-
ten die »(asus sanctı Galli«, un ihrem Verfasser Ekkehart erschien die
Szene, 1n der sich Bischof Ulrich VO  - einem Anflug jahen Zornes hinreißen
läßt otfenbar nicht unverträglich mıiıt dem Wesen eines Heiligen. Folgendes
WAar geschehen: * {dIie (adeligen] Mönche VO  a St Gallen hatten sich
ihren Abt CralohE»e1inen Mann VOon alter Zucht un: Strenge un
manchmal großer Strenge, wWw1e hiefS«, aufgelehnt, daß dieser die
Flucht ergreiten mußfte eın nicht eben seltenes Vorkommnis 1n mittelalter-
lichen Klöstern, besonders ach der kinsetzung VO Reformaäabten. Zwel
ahre hielt sich als Verbannter Hof On1g Ottos auf, der schließlich
Bischoft Ulrich, Cralohs ehemaligen Mitschüler, beauftragte, mıt dem Abt
ach St Gallen 7ziehen un:! ihn ort VOI Amts (»auctorabiliter«]
wieder die Spıtze des Klosters stellen. Beider Ankunft versetzte den
Konvent ın heftigen Aufruhr. Doch WAal 1124  - sich darüber e1IN1g, da{ß der B1-
schof als Königsbote (wiewohl eın »frater CONSCFrKiptUS«] gebührend empfan-
SCH werden mMUSSE; dagegen WAar INna  w entschlossen, dem verhafßten Craloh
den Gruß verweı1ıgern. DIie rebellischen Mönche also, WwW1e€e Brauch
WäAäIl, den Ankömmlingen Viıctor, der Widersetzlichste ihnen,
reichte dem Bischof das Evangelium ZU Kusse dar un:! schritt, hne den Abt
eınes Blickes würdigen, zurück. Da eilte Bischof Ulrich, emport ber die
SCS ungehörige Verhalten, dem Mönch nach, »ergriff ihn e1m Haar und
149 ( VUo AA VUIL; Kallfelz 158
150 GVUOo I; Kalltelz
151 il 152154
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drehte ih erum«. LDieser wart ihm das Evangelium VOT die Füße »„»und Z1ing
wutentbrannt hinweg«. Sofort fand Bischof Ulrich se1ne Beherrschung WI1IEe-
der. Er hob das Buch auf, und Craloh, der 4Uus seinen Händen n..
ahm un: küßte, tru ZAltar.*°% Ldıie Vermittlung gestaltete sich annn
sehr schwierig un WAal nicht VO  - Dauer, obwohl Bischoft Ulrich, Konvent
un Abt miteinander versöhnen, die Mönche für se1ine Handlungsweise

Verzeihung bat un Vıctor, ihrem Anführer, kniefällig Abbitte lei
153

Der Reichsfürst

och die Parteinahme On1g (Ottos un! Bischof Ulrichs für den sSe1-
HGr Überheblichkeit (»insolentia«| berüchtigten St Galler Abt Craloh hatte
eben auch ihre politischen Hintergründe. Es WAar andeutungsweise bereits
davon die Rede, da{fß® sich das Wirken der hochmittelalterlichen Reichsbi-
schöfe der Reichsäbhte keineswegs 1ın der Erfüllung der geistlichen Hırten-
pflichten gegenüber ihrem Bistum der Kloster erschöpftfte, sondern auch
eiıne Sanz wesentliche politische Komponente hatte. S1ie durch Ireue-
gelöbnis un: »Handgang« Vasallen des KOn1gs un:! hatten als solche On1g-
tum un! Reich 1ın TIreue Dıiensten stehen. {Dies galt 1 besonderen 1n
der schwierigen Phase des Aufbaus des deutschen Kön1iıgtums als einer ZC1-

tralen Ordnungsmacht den sachsischen Liudolfingern, zumal
(Otto 1} un der Begründung des ottonischen Reiches. Was Bischof Ulrichs
Eiınsatz 1 Lhenst VO  — Königtum un! Reich betrifft, vermeidet die Ul
richs-Vita ZWAarTr eine ausführlichere Darstellung dieser Se1ite se1nes Wirkens;
1UTr dort, 1ın die politischen und kriegerischen Wırren auch das Schicksal
der Stadt und des Bıstums Augsburg verwickelt WAäT, hebt sS1€e des Bischots
mannhaftes Eingreiten hervor, nicht hne diese Auseinandersetzungen als
Werk teuflischer Bosheit un Versuchung SOWI1e den heiligen Bischoft als
erschrockenen Streiter die teuflischen Anschläge charakterisie-
1572 »Susc1ipıtur CePISCOPUS. Vıctor ewangelium obtulit 1ps1 Quod ubi osculatur, Vıctor revert1-

(Uur. At ePISCOPUS CUTTAaX illum ven1ens, apillo hominem capıens regıraVvıt. At He
ewangelium in epP1sSCOpUmM reiciens turibundus abscessit. Sed 1pse codice SUSCCDLO abbati
porrıigıt, Quem abbas osculatum suscıplens pCT SC ipsum ad altare gestaVvit.« Ebd

154 UCSG LU 156 16 „(asus sanctı Callı IC berichten ZWAaT, da (Itto ONn Abt
Craloh wen1g gehalten habe und ihm In seiner ITreue Willen auf Fürsprache Bischof
Ulrichs als Flüchtling AI königlichen Hoflager aufgenommen worden sel; doch erscheint
diese Angabe als fraglich, denn unı 9047 hatte [6) Abt Craloh und seinem Kloster
das Privileg des Markt und Münzrechtes ın Rorschach verliehen, WAas auf königliche Wert-
schätzung des Abtes hinweist. MGH.Diplomata Hannover München 1980],
Aı (Nr. 90); Werner Vogel, Kostbarkeiten 4AUS dem Stiftsarchiv St Callen 1n Abbildungen

154
und exten, St Gallen 1987, 30f.
G(GVUoOo XII 398 — 400; Kallfelz 924 —96 02 Zur Rolle der Reichsbischöfe 1n ottonischer Zeit
siche Anm. 1()
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ren  154 ber der Biograph bezeugt schon für die ersten Jahre der egıerungs-
zeıt Bischof Ulrichs dessen FEiter 1m Hofdienst; *” und anderer Stelle
rühmt CI, daf(ß Bischof Ulrich » 1n unverbrüchlich tester Ireue dem On1g
niemals Hilfe verweıigert« habe.!>® Dafiß der spärlichen Quellenüber-
lieferung des Jahrhunderts während se1iner fünfzigjährigen egıerung
nicht weni1ger als fünfzehnmal in königlicher Umgebung nachweisbar ist;
mehrmals Aall sehr entternten Orten un! 1n allen deutschen Herzogtumern
mıi1ıt Ausnahme Lothringens, un:! damit die durchschnittliche ahl der Hoft-
reisen der übrigen ottonischen Bischöte beträchtlich überschritt, bestätigt
für sich schon, welchen Rang seiner Aufgabe als Reichsfürst ZU61-

kannte.!>/ Wohl annn als Bischof Hoflager On1g Heinrichs quellen-
mäfßig 1UT einmal nachgewiesen werden, Junı 932 auf der Reichssyn-
ode Erfurt, die sich VOT allem mıiıt innerkirchlichen Angelegenheiten be
faßte;*°° jedoch WAarTr Heinrichs Zeıten der einz1ge schwäbische bzw.
siddeutsche Reichsprälat, VO  - dem bezeugt 1st, dafß ach seiıner Erhebung
ZBischot weılt SCH Norden reiste, das königliche Hoflager aufzusu-
chen Zu diesem häufigen Verweilen 1in »Königsnähe« VOI allem während
der Regierungszeıt On1g un Kaılser (Ottos drängte ihn gewiß auch famı-
liäres Interesse; enn zeitlebens Warl \wie schon erwähnt) Autfstieg un! Rang-
erhöhung se1nes Geschlechts eın brennendes Anliegen. Gleichwohl ware

ungerecht, seıne Kön1gs- un Reichstreue 1U der VOT allem diesem
familiären Aspekt sehen un beurteilen. Bischot Ulrich WAarTl vielmehr
VOon der sakralen un universalen Idee des Reiches, deren Verwirklichung
dem universalen Auftrag der Kirche einzlıgartıg entsprechen schien,
zuinnerst durchdrungen; der On1g Warl ihm 1m wahrsten Sınne des Wortes
Herrscher » (Gottes Cnaden« (und daher mMag ihm w1e ohl den me1lsten
Reichsbischöten das Könıgtum Heinrichs I weil nicht durch kirchliche Sal-

159
bung un Kronung »sakralisiert«, als unvollkommen erschienen se1n,
hne dafß allerdings deswegen Je 1ın seıner Ireue Heinrich angefochten
worden wäre].
Freilich erscheint Bischof Ulrich, immer 1ın der Umgebung des KOn1gs
nachweisbar 1st, lediglich 1ın der Rolle eines Teilnehmers einer Reichsver-
sammlung der -synode, eines Beraters, Zeugen der Bittstellers. Dennoch
ist seıne CNEC Verbundenheit mit tto mehrtach erschließen: beispiels-
we1lse aus der Tatsache, da e als einzıger schwäbischer Bischof am 21 Sep-
tember 037 bei der Gründung des Moritzklosters ın Magdeburg durch ttO
anwesend WAar und zZusamınec mi1t 1CUN weıteren Erzbischöfen nd Bischö-

55

51  Ö
8 11; Kalltelz 60) 62
„Praefatus antıstes Uodalricus, CU1US tidelitatis tfirma etabilitas NUMq Ua ab acdiuto-
I0 reg secparata est (3VUOo X; Kalltelz 96

5 / Siche hierzu Anm. I
z BIJA 6 / INr 106)
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fen den ON1g bei der Fundierung dieses Klosters als eiInes hochbedeutsamen
missionarischen un:! kolonisatorischen Vorpostens 1m Osten des Reiches
beriet.  160 Und Bischot Ulrich Wal wiederum anwesend, als (Otto Weih-
nachtstest 247125 Dezember)|] 960 anlaßlich eıner großen Reichsversamm -
lung Regensburg für se1ine Magdeburger Lieblingsstiftung teierlich Maurı-
tius-Reliquien empfing. 161

Auf 7wel kreign1isse während der Regierungszeıt (Ottos I bei welchen Bı-
schof Ulrich sich In kriegerischem Streıt bewährte, geht die Ulrichs-Vita Je-
doch austührlicher eın Es handelte sich den Liudolf-Aufstand 953/54
un: die Belagerung Augsburgs durch die ngarn VOI der Lechfeldschlacht
9055 Beide Male War der Friede un! damıit die Ordnung des Reiches gefährdet,
un 1€es rechtfertigte In den ugen se1ines Biographen auch einen Waffen-
Salıs des Bischofts. Beide Ereignisse standen 1ın einem inneren Zusammen-
hang. Der Liudolf-Aufstand weıt mehr als e1in unseliger Zwist In der könig-
lichen Familie wuchs sich, als In seinem Verlauf Te1 Stamme des Reiches,
Schwaben, Franken un:! ayern, VO On1g abfielen un:! 11UT Sachsen un:!
Lothringen auf selıner Seıte gehalten werden konnten, ZUT ohl schwersten
Krise des Konıgtums Ottos 4UuSs DIie Hintergründe dieser Verschwörung
LiudoltsZdes einz1ıgen Sohnes Ottos 4A4 US dessen Ehe mıiıt der CUN$S-
ischen Prinzessin Edgitha Aı 946|, designierten Thronfolgers un:! Herzogs
VOI Schwaben (seit 949]), seinen Vater sind nicht völlig klären. IDIie
Ulrichs-Vita nn als auslösende Ursache »Zank un! Streit« zwischen 14uUu:-
dolf un: dem Bayernherzog Heinrich |  a Ottos Jungerem Bruder,
»>»WCSCH der rTeNzen ihrer Herzogtümer«.‘©  2 Und 1n der Jat, als Liudolft 1m
Bündnis mıiıt seinem Schwager Konrad dem Roten, den Otto auf dem Hoftag

Fritzlar eben als Herzog VO Lothringen abgesetzt un:! 1n diesem
Amt durch selinen Jungsten Bruder TUn |  F den nachmaligen Erzbi-
schof VO  - öln un:! »Urgan1isator« der königlichen Hotkapelle, ersSetzt hatte
(oder hatte der ON1g Konrad dem Roten als » dux << Brun als »archidux« VOI-

160 BIJA (Nr. 111) Holtzmann, Geschichte der Sächsischen Kalserzeıt FTa 892
Beumann, LDıie Ottonen 561 (Lit 185) TEg tto siehe: Harald i1ımmermann 1g.]), (Jtto
der Große |Wege der Forschung 450} Darmstadt 1976; Helmut Beumann, (O)tto der Grofße
936—973, 1n Ders. 1g]) Kaisergestalten des Mittelalters, unchen 1984 50—72; Eduard
Hlawitschka, [ JDer On1g einer Übergangsphase un: die Herrscher der frühdeutschen eıt
Konrad und die Liudolfinger/Ottonen, 1n arl Rudaolft Schnith Tg.), Mittelalterliche
Herrscher 1n Lebensbildern. Von den Karolingern den Stautern, Graz-Wien-Köln 1990
101—179, hier 1942143
RBIJA (Nr. 132) Helmut Beumann 1g.), Heidenmission un: Kreuzzugsgedanke 1ın

162
der deutschen Ostpolitik des Mittelalters Wege der Forschung 7 Darmstadt
GVUo XI eiz Zum Autfstand 1UdOITS und seıinen mutma{fßlichen Hintergründen
siehe: Holtzmann, Geschichte der Sachsischen Kaılserzeıt E156; Beumann, Die Ottonen
/2—79; Gunther Wolf, Über die Hintergründe der Erhebung Liudol{fs VO  = Schwaben 1963|
1n Ziımmermann, (Otto der Große 56—69; Helmut Naumann, Raätsel des etzten Autfstandes

(Otto —9 1964| Ebd A136 Liudolf, erzog VO  - Schwaben, 1n Lexikon
des Mittelalters 1991} 2039; Konrad der ote Ebd 1344
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163bzw. entgegengesetzt?], ZuU offenen Kampf überging, gaben beide VOTL,
nıcht den On1g, 11UT den Bayernherzog handeln. Dennoch
resultierte weder dieser Kontlikt aus einem bloßen Grenzstreıit, och rich-
tete sich die Kampfansage lediglich den Bayernherzog. Iieser hatte
ZWAaTl ach der zweıten Eheschliefßung Ottos mıiıt Adelheid VO Burgund, der
Wıtwe ONn1g Lothars VO  - Italien, 1m Herbst 951 un ach der vasallıtischen
»Beugung« On1g Berengars, des Gegenspielers un Nachfolgers Lothars,
ter die Oberhoheit (Ottos auf der ugus 952 AugsburgCil-

getretenen Reichsversammlung einen eil des italischen Königreiches,
näamlich die östlichen Marken Irıent, Verona, Aquileja un: strien: das (e-
Jet des einst1gen lombardischen Herzogtums Friaul (zur Sicherung der Tren-
nerstraße als der wichtigsten Verbindung zwischen Deutschland un Ita-
lien), erhalten W as Liudolf, der leer aus  (0) WAaI, als Zurücksetzung
empfand. Vermutlich fühlte sich auch VO  w} seinem Oheim getäuscht un:!
hintergangen. Darüber hinaus scheint Heinrich, der 941 ()tto ach Leben
un: Krone getrachtet hatte, durch seinen Herrschaftszuwachs 1ın Italien un!
dank der besonderen Gunst der Konı1ıgın aber auch wieder verstärkten
Einfluß bei Hot haben Und als Adelheid zudem1Wınter 952/
953 ihrem königlichen Gemahl einen Sohn gebar (Heinrich, 954|, Mag

164Liudolf begonnen haben, ernstlich se1ın Thronfolgerecht fürchten.
DiIie beträchtliche Anhängerschaft, die sich binnen kurzem aus allen Stam -
1881  - den Königssohn sammelte darunter nicht wenıge Parteıganger, die
mıtsamt ihren Familien bereits den ersten Erhebungen (Otto betei-
ligt SCWESCH 1st ohl eın Indiz dafür, da{fß 111411 1n weıten Teilen des
Reiches VO  - der Gerechtigkeit der Sache Liudolfs überzeugt Wal; enn bloßer
persönlicher Ehrgeiz un:! Machtwille aum Anlaf für eın Bündnıis.
Der On1g, durch diese Abfallbewegung 1ın größter Bedrängnis, ließ sich VO

aınzer Erzbischof Friedrich 1m Marz 953 zunachst Z UE Abschlufß e1ines
Friedenspaktes bestimmen, dessen Inhalt nicht überlietert ist Als Otto
wen1g spater jedoch diesen Pakt für IZWUNSCH un: deshalb für nichtig e_

klärte un:! auf dem ben genannten Hoftag Fritzlar seinen Bruder Heinrich
als Ankläger autftreten ließ, brach der Aufstand offen 4aus Während Erzbi-
schof Friedrich sich ach Breisach zurückzog, besetzten Liudolft un:! Konrad
der Rote dessen Bischofsstadt Maı1ınz, die Otto zwel Monate lang vergeblich
belagerte. Da eın Verhandlungsversuch scheiterte, vermochte der
On1g schließlich auch se1n Heer nicht mehr halten un mußlte die Belage-
IuUuNng VO  - Maınz aufgeben. I dıie ayern 1m Heer gıngen den Autständischen

Naumann, Raätsel des etzten Autstandes 84—88; Beumann, |DITS Ottonen Brun II ErZ-
ischof VON Köln, 1n Lexikon des Mittelalters {{ 1983) 753— 755

164 Ebd 7 J Wolf, Über die Hintergründe €1| (hl.) Kalser1n, 1ın Lexikon des Mittelal-
ters 1980} 145 f.; Gerald Beyreuther, Kalser1in Adelheid, »„Mutter der Königreiche«, 1n
Erika Uitz-Barbara Paätzold-Gerald Beyreuther Yg Herrscherinnen un Nonnen. Frauen-
gestalten VoO  - der Ottonenze1 his den Staufern, Berlin 1990, 43 —79
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ber un! Liudolf konnte sich ihrem Schutz un! mıiıt Hilte des bayeri-
schen Pfalzgrafen Arnulft der herzoglichen Hauptstadt Regensburg un! aller
bedeutenden Plätze ayern bemächtigen Mıt Arnulf un:! SC1INeT luitpol-
dingischen Familie scheint sich auch der übrige bayerische del auf die Seıite
Liudolfs geschlagen haben 11U1 Erzbischof Herold VO  - Salzburg zogerte
och C111C Weile Und auf se1iten Liudol{fs stand nahezu Sanz Schwaben Unter
den schwäbischen Grofßen hielten lediglich raf Adalbert VO  - (Ober-)March-
tal un: Bischof Ulrich mıiıt SC1HNCN BrüdernZONn1g, aqaußerdem Abt Craloh
VON St Gallen dessen Kloster gespalten WAarTl S1ıe alle mu{flten für ihre KOn1gs-

bezahlen Abt Craloh mıi1t der Flucht raf Adalbert mi1t dem Le-
ben Bischoft Ulrich für den die Blutsverwandtschaft mi1t Königin Adelheid

165vielleicht C111 zusätzliches Muotıv SC1IHNECT Königstreue Wal mıi1t schwerer
materieller Schädigung.
Wohl ı September 953 ahm Otto die Vertolgung Liudoltfs wieder auf un
Zg mi1t den ihm verbliebenen Resten SC1INeEeT Heeresmacht Regensburg,

SC1IHNEIMN Bruder Heinrich das Herzogtum ayern rest1itu:ieren Bischof
Ulrich VO On1g ZU Kampft aufgeboten leistete ihm mi1t SCINEN Mannen

»JetzZt nicht agen sondern Pferd« WIC der Biograph CISCNS VOI>-
merkt166 sotort UZUg, Bischofsstadt offensichtlich hne zureichende
Schutztruppen zurücklassend Er harrte königlichen Heer A4dus bis (J)tto

Dezember auch die Belagerung Regensburgs erfolglos abbrechen mußlte
Be1l SC1INeET Rückkehr ach Augsburg fand der Bischof die Stadt VO bayeri-
schen Pfalzgrafen Arnulf geplündert VOT die zurückgelassene annschaft
War teils gefangen teils abgefallen der Hochstiftsbesitz Fremde verteilt
Um nicht selber die Gewalt Liudoltfs un SC1INeEeT Anhängerschaft sCIA-
ten wich Bischof Ulrich mıi1t SC1INECN Getreuen auf C1iMn »castellum quod CT
{ur Mantahinga« 4Uus 167 die Vıta ohl Schwabmünchen g —

die aus der Grabensohle aufsteigende heute zertallene Haldenburg bei
Schwabegg, befestigten Platz der aber damals »11 Innern un! ach
außen hne alle Gebäude un: völlig verlassen Man mußte Zelte auf-
schlagen den Platz I1INSSUM eilig mMi1t Ptahlwerk sichern »und Innern
gut WIC möglich gn Bauten errichten« 168 Im Schutz der notdürftig
hergerichteten Festung gelang Bischof Ulrich M1 diplomatischem (2@+
schick und durch Austausch VO  - Geiseln ihm Führung Ar-
nulfs des Sohnes des bayerischen Pfalzgraten gleichen Namens nachset-
zenden Feinde hinzuhalten bis ihm Februar 954 SC1MN Bruder Dietpald un:
raf Adalbert VO  z \Ober-)Marchtal MI1t Kriegsvolk Hilte eilten
Nvermuteten Handstreich die Belagerer der Festung überfielen die

166
Bühler DDıIie Vorfahren des Bıschots Ulrich nach (Genealogie|

OINISSO vehiculo Carpentı equitando g INn Noricorum SdSacCl
ter e17z

167 Ebd
G VUo Kalltelz 100
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Flucht schlugen un auf der Flucht überwältigten » Nur Sanz WECN18SC VO  -

ihnen vermochten diesem lag \wohl ontag, den Februar 954|,
zerschlagen un m1t Wunden bedeckt auf dem Rücken ihres Pferdes MmMi1t

knapper Not gerade och dem Tod entrın  < 169 Be1 diesem furchtbaren
Gemetzel wurde Arnultfs Bruder ermann gefangengenommen rat dal-
ert tödlich verwundet Bischof Ulrich VO  - Feindesmacht befreit über-
führte (»bei klirrender Kälte«)*/° die Leiche Adalberts »der Gottes uld
den Tod gefunden hatte« 17 ach Augsburg un:! bestattete S1C LDom Und
1U hielt Strafgericht ber alle die sich Kirchengut vergriffen hatten
un:! nicht unverzüglich » CISCHCHI Mitteln« ihr Unrecht wiedergutmach
ten der WIC die Vıta formuliert „die Verzeihung des ehrwürdigen Bischots
sich erkauften« 172 Bischot Ulrich konnte WIC sich 1er art straten
Der Liudol{f Autfstand und die durch ihn verursachte politische Unsicherheit
ockten indes die ngarn 1115 Reich In den Jahren 948 950 WAar dem
Bayernherzog Heinrich zuletzt MI1 Müuhe gelungen S1C über die rtrenzen
zurückzudrängen 173 Jetzt Anfang 954 erschienen S1C Anführung des
Horka d des Befehlshabers der Unterfürsten] Bulcsu gefürchteten
Krıegers wiederun verheerten Bayern Schwaben Franken un!: Lothringen
DıIe Bevölkerung der VO  — den ngarn se1t dem Jahrhundertbeginn fast
gelmäßigen Abständen heimgesuchten Gebiete mag das Autftauchen dieser
blitzschnellen feindlichen Reıterzuge WIC C111C wiederkehrende Na-
turkatastrophe der 111411 wehrlos ausgeliefert 1STt erlebt haben Tatsaächlich
aber handelte sich bei den UÜbertfällen der Magyaren wohlvorbereitete
un VO  w strategisch ertahrenen Anführern geleitete militärische Aktionen
deren Motiıve nicht eintach Abenteuerdrang, Raubgier un:! Zerstorungswu

Vielmehr verfolgten die Magyaren die urz VOI 900 VO  w der süudrussi-
schen Steppe ach Pannonıen abgedrängt worden mı1t ihren Vorsto-
ßBen ach Westen jedenfalls Nl 017 C1NC assıve Zermürbungstaktik der
-»pOlitik« mM1t dem iel sich die westlichen Nachbarn ihres Sied-
Jungsraumes dessen Sicherung tributpflichtig machen und ihrer
Oberhoheit als Tributherren unterwerten FL Politik die aÜahnlicher
Weılise auch die ayern der TIO Sachsen gegenüber ihren slawischen
Nachbarn Osten betrieben. Und 7zumindest zeıiıtwelse gelang den Un-
SaIll, C11NC IX Reihe VO  F Gebieten 1 ihre Abhängigkeit ZW1INSCH.
Pannonıen als Kern ihres Siedlungsraumes ı we1ıtem Ausgriff Guüurtel
tributpflichtiger Gebiete legen WI1IC auch SECIT den agen Herzog Ar-

169 Ebd
170 Ebd
171

gelu miserabiliter adstringente
Orpus VCIO Adalperti {[De1 voluntate C181 reverendus CPDISCODUS ad Augustam C1V1ta

fe  3 Ebd
172 1151 qU1 SUu15 rebus 118 indulgentia reverendi redimere 110  - distule

173
runt Ehd
Beumann Idie (Ottonen



118 Manfred Weitlauff

nultfs »des Bösen« immer wieder einmal tormellen Verhandlungen un:!
Vertragsabschlüssen mıiıt ihnen (auf der Grundlage VO  w} Tributleistungen
ter dem verharmlosenden Titel »Geschenke«] kam  urn
Im Jahr 954 die Magyaren gewil5 weder VO  - Heinrich och VO  w} 1ıu-
dolf w1e 1111 sich gegenseılt1g beschuldigte 1Ns Land gerutfen worden; doch
ließ Liudolf ihnen, als sS1e In ayern einfielen, den Weg ach Franken weısen,
und Konrad der Rote paktierte mıt ihnen INn Lothringen den »archidux«
Bru Beider unheilige Allianz mıi1ıt den ngarn bewirkte schließlich einen
Stiımmungsumschwung, der Liudolf W1e Konrad den Roten Z Einlenken
notıgte. DIe Ulrichs-Vita berichtet VO  - einem Zusammentreffen der Aufge-
ote des KOn1gs un Liudolfs In Schwaben, nämlich »1UXta flumen quod Hı1ı-

175lara VOCALUT, In opp1di quod dicitur Iussa«: also der Iler, und
Z WT auf der Feldflur VO  - JTussa, einer Inach dem Gebrauch des Begriffes »OD-
pidum « 1n der Vita| ottensichtlich bedeutenderen dicht eıner ROmer-
straße gelegenen Ansiedlung mıt zentralörtlicher Funktion |später „Iller
tissen«| innerhalb eıner Grundherrschaft 1/© In beiden Heeren habe niemand
mehr hoffen SCWAaZT, da{fß® die Schlacht och vermeiden sSE1 Da hätten
sich Bischof Ulrich un: der Churer Bischof Hartpert, die sSsomıt beide 1m köÖö-
niglichen Heer standen, einem Vermittlungsversuch zusammengetan,
un ihnen sSe1 In etzter Mıiınute geglückt, den Waffengang verhindern,
den »harten SINN« VOo  - Vater un: Sohn ZUT Nachgiebigkeit wandeln un
beide einem »Dactum DaC1IS« bewegen. “  f Jedoch annn sich 1n Wirk-
lichkeit 1Ur einen durch veranderte politische Sıtuation gebotenen
Wattenstillstand bis einem Reichstag gehandelt haben, der ann für Junı
954 ach Langenzenn 1n Franken ausgeschrieben wurde. Der endgültige TIE-
densschluß zwischen Vater un Sohn (und Konrad dem Roten!| aber wurde
nachdem sich der völlig entmutigte Liudolf (Jtto 1m Bülßergewand
unterworten hatte CeTStE Dezember 954 auf der Reichsversammlung

Arnstadt besiegelt. Liudolf und Konrad mußlten nunmehr auf ihre Herzog-
tumer teierlich verzichten, durtten allerdings ihre ıgenguter behalten. Mıt
174 Naumann, Rätsel des etzten Autfstandes U: Heinrich Buttner, DIie ngarn, das Reich

un Europa bis ZUT Lechtfeldschlacht des ahres 955, 1n Zeitschrift für bayerische Landesge-
schichte 1956) 433 —458 Bogyay, Grundzüge der Geschichte Nngarns Grundzüge
10), Darmstadt 3, 2028

175 (zVUO AIl; eiz 102 WRGS5 Liber { 11 Bauer-Rau 144
176 Siehe hierzu: Hans eter Köpf-Joachim Feiıst-Anton Konrad, Lllertissen. Eıne schwäbische

Residenz. Geschichte des einstigen Herrschattssitzes un! alten Zentralorts 1m Ilertal We1l
Benhorn 1990, 21 —0

IF} AIl; Kalltelz 102 Zu Bischof artpert VO  - hur siehe: Finck VO  - Finckenstein, B1ı
schof un:! Reich 1381

Das Leben des hI Ulrich Gesamtansicht einer spätgotischen Bildfolge, 1485
der Langhauswestwand der Kapelle St Blasius IN Kaufbeuren. Brustbild des Heiligen
und Folge VO.  S zehn Tafeln (dus seinem Leben (vergl. hierzu Abh 9/20, Klapptafel hei
Seıte 226)
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Bischof Ulrich VONn Augsburg (923— 973) 173

dem Herzogtum Schwaben belehnte Otto den einheimischen Hunfridinger
Burchard IL., vermutlich einen Oheim der Konı1ıgın Adelheid un:! somıt einen
Verwandten Bischof Ulrichs!/8 (der als Teilnehmer dieser Reichsver-
sammlung nicht bezeugt ist) Heinrich eroberte sich 1n der ersten Hälfte des
Jahres 955 mıiıt Wafifengewalt das Herzogtum ayern 7zurück un ahm
ann Rache Salzburger Erzbischof Herold.!” Durch die Verhe:i-
ratung seiıiner Tochter Hadwig (t 994} mıiıt dem Schwabenherzog Bur-
chard I1 wurde dessen Bindung das Königshaus verstärkt. 180

DIe Schwächung der Reichsgewalt durch den Liudolf-Autfstand hatte aber
nicht 1L1UI den Einfall der ngarn, sondern auch kriegerische Erhebungen o]la-
wischer Stamme 1m östlichen Grenzgebiet des Reiches, der Elblinie, A aR

Folge gehabt, un:! auch Jer WAar 7zwischen Anhängern Liudolfs, etwa den
Billungern 1n Sachsen, un: Slawenfürsten bündnisartigen Absprachen
kommen. In Sachsen jedenfalls dauerten die Kämpfe ach dem Friedens-
schlufß VO  - Arnstadt unvermindert d der Bevölkerung wurden W1e
Widukind VO Orvey ın selner »Sachsengeschichte« berichtet furchtbare

181Greuel veruübt. Nicht 7zuletzt die anhaltenden Slawenkämpfe moOogen die
ngarn, die ach ihrem Beutezug durch das Reich auch och Frankreich,
Burgund un Italien heimgesucht hatten, 1m Sommer 955 eiıner neuerli-
chen Invasıon haben S1e brachen, wiederum angeführt VO

Horka Bulcsu, 1ın gewaltigem Reiteraufgebot 1ın ayern ein un verwusteten
das Land mıtsamt den angrenzenden Teilen Schwabens his Zr Iller.1&% Auf
dem Lechteld VOT den loren Augsburgs setzten sS1e sich fest, un: nachdem s1e
die Kirche der heiligen Afra 1n Brand gesteckt hatten, begannen s1e
ugus die Bischofsstadt, die Bischof Ulrich durch eine niedrige Wehrmauer
hne 1I1urme hatte beftestigen lassen, belagern. Der Verfasser der Ulrichs-
1ta hat die drangvollen Geschehnisse der tolgenden Tage 1ın seinem Bericht

vielleicht als Augenzeuge festgehalten: I Jer Bischof hatte innerhalb der
Stadtmauern 1n grofßer ahl se1ne »milites«, kampferprobte un:! kühne Man-
NCLI, ZUSAMMENSCZOSCH, ihnen raft Dietpald, se1ın Bruder, Reginbald,
der Sohn seıner Schwester Liutgard, un andere Verwandte. '&  ö Als 1U die
178 Bühler, |DITS Vortahren des Bischots Ulrich, nach (Genealogie]).
1/ Der Bayernherzog Heinrich ieß den Erzbischoft lenden und verbannte ihn nach Saben

Beumann, { die Ottonen
180

181
Ebd
WRGS Liber 1{11 XLIL-XLUIU, XLV-XÄLVI; Bauer-Rau 150 154

AIL; e1lz 104
183 Ebd Zur damaligen Topographie Augsburgs siehe: Walter GTr00S, Augsburg ZUL eıt B1-

schof Ulrichs, 1n Zeitschrift des Historischen ereıns für Schwaben 1973) 39—46; eorg
Kreuzer, Augsburg 1n frankischer un:! ottonischer eıt ca 550() — Bischof Ulrich VOI

Augsburg, 1ın Günther Gottlieb-Wolfram Baer 1g.), Geschichte der Stadt Augsburg
VO  e} der Römergeit hıs ur egenwart, Stuttgart 1984, { y N

Kaufbeuren, St Blasius: Erscheinung der Hand ottes hei der Mejßsfeier des Heiligen.
Aus dem Ulrichszyklus, 1485
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ngarn 7AR% Sturm auf die Stadt ansetzten un:! die bisch6öflichen Rıtter sich
ihnen VOTI der Umwallung entgegenwerten wollten, befahl ihnen der Bischof,
der die Verteidigung der Stadt persönlich leitete, innerhalb des auerbezirks

bleiben un 1Ur das Jor, »durch das leichtesten eindringen
konnte«, verbarrikadieren. DIie ngarn aber berannten das dem Lech
gewandte (Osttor. Und 1er vermochten die Verteidiger den Angreifern eıne

schwere Schlappe bereiten. Befehligt VOoO Bischoft, der »1N der Stunde
des Kampftes, angetan mıiıt der Stola, hne durch Schild, Harnisch un: elm
geschützt se1nN, auf seinem Roß SSCH« habe un gleichwohl den
Ptfeilen un: Steinen, die ihn VON allen Seiten umschwirrten, unversehrt und
unverwundet geblieben« sel, 184 scheinen 1E die ngarn 1 Augenblick
höchster Getahr durch einen jähen Austfall überrumpelt haben Es kam
einem wilden Schlachtgetümmel VOT dem Jor, bei dem der Anführer der Un-
SaIn getotet wurde. Als diese ihn durchbohrt VOoO Pterd sinken sahen, nah
iINnen S1€e ihn »M1t großer Furcht un: Wehgeschrei« eilig sich und
wichen für diesen Jag iın ihr Feldlager zurück.
Nun i1st das Bild des lediglich mıiıt der priesterlichen Stola bewehrten, hne
Rustung un Wafte heldenmütig 1n das Kampfgewühl sich stüurzenden bi
schöflichen Stadtherrn, w1e der Biograph zeichnet, gewi(ß VO höchster
Eindrücklichkeit. Es hat enn auch nachmals die fromme Phantasie mächtig

bis hın ZAUTE Legende, dafß Bischof Ulrich mıiıt emselben Todesmut
un Gottvertrauen auch der Entscheidungsschlacht auf dem Lechfeld teil-
24habe un ihm während des mörderischen Rıngens eın Engel VO

Himmel her mıiıt der »(TuxX victorialis«, dem »siegzwingenden Kreuz«,
Hilte geeilt sSe1  185 ber w1e letztere Legende durch die angebliche Kreuzesv1I1-
S10N Kailiser Konstantıns VOT der Schlacht Kaılser Maxentı1us, seinen Rı-
valen, der Milvischen Brücke bei Rom (28 Oktober inspirıert 1St, 186

handelt sich schon bei der Darstellung des schutzlos den feindlichen Ge-
schofßen preisgegebenen un:! doch unverwundbaren Bischots eıinen le
gendarischen ODOS, der sich vermutlich Adus der » Vıta sanctı artını« des
Sulpicius Severus herleitet !8/ Der Gedanke, dafß eın geweihter Priester un
Bischof als Stadtherr un:! Reichsfürst ZUT Waffe greift, se1ine Untertanen

Feindeshand verteidigen der den Frieden 1mM Reich sichern hel

184 » Hora VCIO belli epPI1SCOPUSucaballum SLULLUTIN sedens, stola indutus, 11O'  - clipeo aut lorica
aut galea munı1tus, jaculis et Japidibus undique C1Irca ACE discurrentibus, intactus et inlae-
S US subsistebat.« E VUo AI  3 elz 104

185 Dıiese Legende, vieltiac. dargestellt, entstand wohl TST 1m Jahrhundert Siehe dazu 'oltf-

186
San ugustyn, Das Ulrichskreuz und die Ulrichskreuze. In diesem Band 267—315
Siehe hierzu: Jedin, Aandbuc. 454 —462

187 Friedrich Prınz, Klerus un! rieg 1m früheren Mittelalter. Untersuchungen ZUT Rolle der
Kırche beim Autfbau der Königsherrschaft Monographien Zr Geschichte des Mittelalters
2), Stuttgart 1971, 172; Engels, Der Reichsbischof eorg Kreuzer, { dıe » Vıta Sanctı
ep1sCOop1 Augustani« des Augsburger Dompropstes Gerhard. Eıne literarkritische Untersu-
chung. In diesem Band 169 — EL hier 174{
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ten, scheint ZUT eıt der Abtassung der Ulrichs-Vita 11UTr och schwer ertrag-
lich SCWESCH se1n un zumal der Vorstellung VO  - einem heiligen Bischof
gänzlich widerstritten haben |DITS Ulrichs-Vita beschränkt sich deshalb
auch darauf, des Bischotfs Teilnahme Krıegszugen 11UT gerade andeutungs-
we1lse erwähnen, un übergeht 1m übrigen mu{ ina  - ohl folgern
diese Seıite 1m Leben Bischof Ulrichs, immer möglich, mı1t Schweigen.
ber mıi1ıt der Wafte Kampf teilnehmende Bischöfe (und auch Päpste| sind
damals un 1mM spateren Mittelalter vieltach bezeugt, für die Reichsbischöfe
ergab sich solcher Eiınsatz Sanz selbstverständlich A4Uus ihrer Verpflichtung 1m
IDıienst des Reiches und der Friedenswahrung. Und hatte Bischot Ulrich nıcht
wel Jahre der Spıtze se1nes Aufgebots monatelang 1mM Heer des
KOn1gs bei der Belagerung Regensburgs mitgewirkt? Sollte ach dem g —-
glückten Überfall auf se1ne egner aus dem ager Liudolts VOI dem »C4d-

stellum quod dicitur Mantahinga« bei deren Verfolgung tatenlos geblieben
se1ın?‘ Hatte sich nicht 1mMm selben Jahr och » 1n oppidi quod dicitur
Iussa« der Iller 1 königlichen Heer eingefunden, auch W annn
dank seıner un Bischot Hartperts Vermittlung nicht ZU Watffengang g -
kommen war‘® Es annn ohl eın Zweitel se1N, da{fß 1ın jenen notvollen
agen, da se1ıne Bischotsstadt aufts außerste gefährdet Wal un: 7zunaäachst jegli-
che Hiltfe VO auflßen fehlte, als Stadtherr der Spıtze selıner Mannen mıt
dem Schwert 1n der and die Verteidigung anführte der Biograph aber die-
SCI1 seinen Einsatz ZUT Rettung Augsburgs, der ohl bei vielen 1n dankbarem
Gedächtnis geblieben Warl un vielleicht spater als wunderbare Errettung
empfunden wurde, 1m nachhinein 1mM Sinne der gebotenen hagiographischen
Stilisierung »verklärt« hat
Nachdem die Bischofsstadt den feindlichen nsturm des ersten .19-
SCS glimpflich hatte verteidigt werden können, insp1izlerte der Bischof die
Umwallung un! gab Anweısung ZUT raschen Ausbesserung der Schäden un
ZUT zweckmäßigen Aufstellung VO  e} Wehrhäusern, ohl VO  — hölzernen,
ach der Se1ite der Stadt oftenen Unterständen, W as ann die Nn Nacht
hindurch geschah. Er selber aber habe die Stunden der Nacht 1mM Gebet VeC1I-

bracht un! miıt ıhm auf seıne Weısung die Klosterfrauen 1ın der Stadt, die teils
1ın Bıttprozessıonen, teils » amlllı Boden ausgestreckt inbrünstig die heilige (soOt-
tesmutter Marıa die Errettung des Volkes un! die Befreiung der Stadt
anflehten«.}®8 Be1 Tagesanbruch habe Bischot Ulrich ach seıner Gewohn:-
eıt das Morgenlob verrichtet und die Messe gefeiert, sodann „»nach der heili
SCH Handlung alle mıiıt der heiligen Wegzehrung gestärkt«, sS1e ermunternd,
ihre Hoffnung auf den Herrn setzen, un:! sS1€e tröstend mı1t dem Psalmwort:
»Und Wıc auch wandle mıtten 1mM Schatten des Todes, 1C üurchte eın
Unheil, enn du bist mıiı1ıt MIT.« 189 Danach rusteten sich der Bischof un:! se1ne

188 G(GVUo AIl; eiz 106
189 Ps 2 {
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Mannen ZUT Wiederaufnahme des Kamptes. DIie Vıta berichtet: »Als sich die
ersten Strahlen der Sonne ber das weıte Land OSSCH, umzingelte das Heer
der ngarn 1ın unsagbarer enge VO  - allen Seıten die Stadt ZU Sturman-
oriff, und s6S1€e ührten mıiıt sich verschiedene Instrumente YARE Niederlegen
der Mauern. Da 1U Jauf Seıten der stadtischen Abwehr| alle kamptbereit
un alle Bollwerke der Stadt mi1t Verteidigern gespicktJ trieben ein1ıge
der ngarn die anderen, indem S1€e ihnen mıiıt Peitschen drohten, ZU Kampf

DIiese jedoch sahen die grofße ahl der Verteidiger, die ihnen auf den Boll
werken gegenüberstanden, wurden VOoNn Giott iın Furcht un!: wagten
sich nicht die Mauern heran. 190 Der Kampf Wal och nicht losgebrochen,
als Berchtold, der Sohn des 1 Vorjahr bei Regensburg gefallenen bayerischen
Pfalzgrafen Arnult, VO  - der Reisensburg (bei Günzburg der Donau) herbei-
eilend, dem Ungrorum« das DWV!  et' Herannahen ON1g Ottos
meldete (ein Zeichen dafür, da{fß zwischen ehemaligen Liudolf-Anhängern
un: den ngarn immer och Verbindungen bestanden). Auf diese Nachricht
hin ZUS der Ungrorum « auf der Stelle se1ne gesamte Streitmacht zurück,
hielt Krıegsrat un beschlodß, VO Kampf die Bischotfsstadt abzulassen
un dem königlichen Heer in otffener Feldschlacht begegnen.
Otto Wal ach dem Bericht Widukinds VO  - Corvey”! auf die Kunde VOoO
neuerlichen Einfall der ngarn hin VOoONn Sachsen, 301 des Slawen-
krieges 11LUTr wen1ge Iruppen hatte autbieten können, 1mMmM Eilmarsch ach SU-
den aufgebrochen. »Im Bereich VOIN Augsburg«, bei Ulm der ım Raum VOo  -

Donauwörth, hatte sich ihn eın Heer aus Franken, Schwaben, Bayern un:!
Böhmen gesammelt. uch »Herzog« Konrad der ote (»Cuonradus duxX«]
Wal miıt zahlreicher Reiterei erschienen, »und durch seıne Ankunft CIINU-

tıgt, wünschten die Krıeger nunmehr den Kampf nicht länger verschieben;
enn Wal VO  - Natur kühnen Mutes und, Was bei kühnen annern selten
1St, tüchtig 1m Rat, 1mM Kampfte, mochte Rofß der Fuf( den Feind
angreifen, unwiderstehlich, selinen (GGenossen 1mM rıeg un! Frieden 192

SO kam ugus 953 est des heiligen Laurentius, ZUT entsche:i-
denden Schlacht auf dem Lechteld (und Z WAaT ohl nördlich VO  e Augsburg auf
der schwäbischen Seıite des Lechs]), 1n die Otto 1 »den Schild un die heilige
Lanze ergreitend«, der Spiıtze se1nes acht Legıionen (Abteilungen VO  b Je
ausend Mann| 4us allen Teilen des Reiches umtassenden Reiterheeres
sturmte, »50 zugleich die Aufgabe des tapftersten Krıegers un: des trefflich-
Sten Feldherrn erfüllend« !$ Bischof Ulrich verharrte 1ın der Stadt; aber se1n
190 (zVUO AIl; Kalltelz 106
191 WRGS5 Liber { 11 XALIV; Bauer-Rau IB DiIie wichtigsten Quellen ZUT Ungamschlaéht

955 sind WRGS Liber I1 XL  > XÄLVI-XLIX; Bauer-Rau 153— 158 HXI 402;
eiz Ii08- 140 Annales Sanctı Galli malores. MGH II Hannover 1826 Stuttgart-
New 'ork

192 WRGS Liber I1{ ALIV; Bauer-Rau 152
193 WRGS Liber 111 ALVI; Bauer-Rau 156 Zur Schlacht die ngarn bei Augsburg siehe:

Altred Schröder, DIie Ungarnschlacht VON 9595, 1ın Archiv für die Geschichte des Hochstifts
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Bruder raf Dietpald, se1n Nefte Reginbald un!:! andere Verwandte hatten 1n
der Nacht ohl mi1t einem kleinen bischötflichen Aufgebot Augsburg
verlassen un:! sich dem königlichen Heer angeschlossen.“” Nach anfängli-
cher Bedrängnis un: schweren Verlusten wurde schliefßlich die Ulrichs-
1iıta »KOn1g tto VO Gott, dem nichts unmöglich 1St, der glorreiche S1eg
verliehen«.*  5 DIie ngarn, obwohl INn erheblicher Überzahl, erlitten eıne VOI-

nichtende Niederlage. Viele VO  e ihnen, die dem fürchterlichen Gemetzel
entrinnen vermochten un der Stadt vorbei ın wilder Flucht ber den Lech

setzen der 1n den umliegenden Ansiedlungen sich verschanzen such-
ten, wurden, SoOweI1lt S1e nicht der Flu{fß mıiıt sich fortriß, och selben un:!

folgenden Jag erschlagen, ersäuft der mıtsamt den Gebäuden, 1ın denen
S1e sich verborgen hielten, verbrannt. »Keın Weg un keine weglose Wildnis
WAal für S1e mehr tinden, nıiıcht auf Schritt un: Irıtt die Rache des Herrn
offenkundig ber ihnen geblieben WAare« der Kommentar des Vertassers
der Ulrichs-Vita.!?® Freilich scheint erst eın zweıtes Gefecht, wohl
ugust, der mper- der Isarlinie, die Fliehenden, ihre Verfolger 1m
Rücken, auf eiıne böhmische Nachhut stießen, die gänzliche Vernichtung der
ngarn herbeigeführt haben Vermutlich erst jetzt konnten die Anfüh
TeTr der ngarn, auch der Horka Bulcsu, ergriffen werden. Man brachte sS1e
ach Regensburg, (der auf den Tod erkrankte| Herzog Heinrichl. s1e ach

198der Ulrichs-Vita » Schande ihres Volkes auf die Folter SPANNCIN«,
ach Widukind VO  — OIrVEeEY „durch den Strang hinrichten« ließ . 1”? DIie Jahr
bücher VO St Gallen vermerken Z Jahr 955 daf(ß On1g Otto damals
»M1t (:‚ottes Hilfe« eın Heer VO  - hunderttausend ngarn aufgerieben
habe; INa  e wird diese Zahlenangabe nicht PIrESSCH dürten, aber eiıne UNsC-
heure enge meınt sS1€e immerhin. och auch 1 königlichen Heer War der
Blutzoll hoch Und den Optern zahlten Konrad der Rote, dem eın eindli-

Augsburg 453—491; Bartel Eber/], {dDıie Ungarnschlacht auf dem ec |Gun:
zenl6| 1 ahre 955 Abhandlungen ZUT Geschichte der Stadt Augsburg. Schriftenreihe des
Stadtarchivs Augsburg f} Augsburg-Basel 1955|; Thomas VO  - O£ZYaYy, ec Ende un!
Anfang Eın ungarischer Beıtrag ZUI Tausendjahrteier des S1eges Lechtfeld, üunchen
1955; Lorenz Weinrich, Tradition un Individualıität ın den Quellen Z : Lechteldschlacht
955, 1in Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters 1971) 291—313; Helmut
Beumann, Laurenti1us und Maurıtıus. Z den missionspolitischen Folgen des Ungarnzuges
OS des Grodßen, 1n VDers. TE Festschrift für Walter Schlesinger I1 Mitteldeutsche

194
Forschungen 74/11), Köln-Wien 1974, HEa ZZTIE
GVUo VIIL; elz 106

195 Ebd
196 Ebd
197 WRGS5 Liber {17 XLVI; Bauer-Rau 156; Baumann, DiIie ()ttonen
198 GVUo AIL; eiz 108
199 WRGS Liber {11 3 Bauer-Rau 156
200 »„955 tto 1CXAAgaren1s pugnabat ın festivitate sanctı Laurenti1, COSQUC Deo auxiliante

devicit. Et Tat UMeCIUS OIUInN 100 milia et multi illLorum comprehensi SUNtTt u ICHC
OTUIIN nomıne Pulszi, et suspens1 unt ın patibulis.« Annales Sanctı ma1lo0res. MGH
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cher Pfeil die Kehle durchbohrt Katte; SOWI1Ee Bischof Ulrichs Bruder I iet-
pald und Neffte Reginbald.“* Der On1g, der die Nacht ach der Lechteld
schlacht In der bischöflichen Pfalz verbrachte, Bischof Ulrich Irost ZUZU-

sprechen und ohl auch danken für den glücklich geleisteten Widerstand
In der Stadt, der ZUT nachfolgenden Überwindung der ngarn nicht unerheb-
lich beigetragen hatte; belehnte Rıwın, den Sohn Dietpalds, mıiıt den Yraf-
schaften des gefallenen Vaters (Brenz- un Augstgau2?]. Vielleicht verlieh
tto Bischof Ulrich damals auch das Privileg, Munzen prägen.“”° Die
Ekinsetzung Rıwıns In die vaterlichen Girrafschaften aber War nıicht 11UT eın
Zeichen königlicher Huld; vielmehr respektierte Otto miı1ıt dieser Verlei-
hung de facto die Erblichkeit des Lehnsbesitzes 1n der Familie Dietpalds, Was
wiederum auf die inzwischen erlangte Machtstellung der Ulrichs-Sippe In
Schwaben schliefßen 1aßt An der »Königsnähe« Bischof Ulrichs partızıplerte
Salnız selbstverständlich se1ne 1ppe; w1e selber se1ne engsten Mitarbeiter
vorzüglich A4Uus dem Kreıs jener auswählte, die se1nes Blutes uch
hierin WT Bischof Ulrich eın typischer Vertreter der Reichs- un Adelskir-
che des frühen Hochmittelalters. *®
Am anderen orgen, als der On1g die Verfolgung der flüchtenden ngarn
wieder aufnahm, begab sich Bischof Ulrich auf die Walstatt, den
Getallenen die Leichen selner beiden Verwandten suchen. Er fand S1Ee und
bestattete sS1€e 1m Dom VOIT dem Walburga-Altar.““ Nachdem dieser Akt
schuldiger Pıetat vollbracht WAaTrL, eing miıt seinen Getreuen ber die Behe-
bung der Kriegsschäden Rate Der letzte Einfall der Ungarn hatte das In
selner ber dreifßsigjährigen Regjierungszeıt muhsam Geschafftfene weıtge-
hend wieder vernichtet. Obgleich tief getroffen VO  w} den erlittenen Widrigkei-
ten, ahm Bischoft Ulrich: Ww1e einst bei der UÜbernahme des Bıstums, CI-

züglich das Werk des Wiederautfbaus 1ın Angriff Er suchte die völligA
plünderte Domgeistlichkeit mi1ıt Nahrung un:! dem notwendigsten Lebens-
unterhalt VEISOTSCH, damıiıt s1e den täglichen Gottesdienst versehen
konnte, un:! unterstutzte S1e, »bıs ihre (Guter ach erneutem Anbau den Un-
terhalt für s61€E wieder erbrachten« 206 Er Ließ die hochstiftischen Felder, deren
Jahresernte niedergebrannt worden WAäI, wieder bestellen un:! die Gebäude
herrichten, die Versorgung selner »familia« sichern. Vielleicht fiel 1ın
diese Phase des Wiederaufbaus auch die schon erwähnte, freilich erst durch
e1in Privileg aps Cölestins IT VO November 143 belegte Stiftung eines
Hospitalgebäudes für zwolf Arme der Stadtmauer (»infra I1UITIUIM C1V1-
201 WRGS5 Liber I1{ Bauer-Rau 156
202 Jo X I1 AUL; Kalltelz 108
203

204
AI Kalltfelz 108 Z ur Verleihung des Münzprivilegs siehe: BDA (Nr. 126)

205
(OEZ, Bischoft Ulrich
GVUo AL Kalltelz 108— 110 Holzbauer, Mittelalterliche Heiligenverehrung Heilige
Walpurgis Eichstätter Studien Neue Folge 5), Kevelaer 1972; 88—91

Jo AUUNL; eiz 110
207 BIDA 76 (Nr. 127
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tatisS«| mı1t Zustiftungen für dessen Unterhalt.*9/ Fuüur den Wiederautbau der
Kirche der heiligen Atfra VOI der Stadt ehlten allerdings 7zunächst die Mittel.
och hatte 1886  - die Inneneinrichtung der Kirche den Barbaren« och
rechtzeitig 1n Sıcherheit gebracht un 1ın der Domkirche deponiert. Nun
schützte in  ; weni1gstens die Altäre durch eın schlichtes Schindeldach VOI

Witterungseinflüssen. » In einer Vısıon gemahnt«, habe Bischot Ulrich
schliefßlich och das rab Bischof Sıntperts »1M hor den Altarstuten«
mıiıt einem »kunstvoll gezımmerten Holzverschlag« abdecken lassen. Aus
der Ulrichs-Vita geht aber hervor, dafß der Bischot den Plan faßte, die Wieder-
errichtung der Kirche (und Grablege der Augsburger Bischöfe] mı1t eiıner
prächtigen Neugestaltung, VOI allem mıiıt dem Bau eiıner Krypta In ihrem (Jst-
teil, verbinden, und 1ın diesem Zusammenhang ach dem rab der heili
SCH Afra ftorschen ließ, damit nicht durch den beabsichtigten Bau dieser
Krypta ihre Grabesruhe gestort würde. Mıt seıinen Hausgenossen un rTIe-
sStern habe durch Gebet un: Fasten ott angefleht, ihm die Stelle des Gira-
bes der Martyrın zeıgen und offenbaren, ob die Krypta vorgesehe-
NnNenN Ort anlegen dürte die Vıta, und sS1€e fahrt fort I dıie heilige Afra selbst
habe ihm »e1nes Nachts« ihr rab gewlesen un:! ihm den Bau der Krypta 1m
Ostteil der Kırche verboten »M1t Rücksicht auf die Gebeine der Heiligen, die
ort ın uhe den Tag des Gerichts erwarten sollten«.*  0S Darauthin habe der
Bischof »„die ZU gröfßsten eil bei der Feuersbrunst eingesturzten Mauern
mI1t großer FEile wiederautfrichten un eıne Elle höher als ziehen
lassen«. DiIie Krypta wurde 1mMm Westteil der Kirche angelegt; dabei habe der
Bischof persönlich die Anfertigung des Dachstuhls überwacht, sodann die
N Kirche mı1t Ziegeln decken und ihr nNnneres miıt eiıner Kassettendecke
un:! möglicherweise miıt »leuchtender Malerei« 7zieren lassen.*  09 Daiß sich
auch draufßen 1m Bıstum Orten, die den ngarn preisgegeben SCWESCH
Jwieder Leben/ belegt die urkundliche Nachricht ber die
Weihe dreier Kirchen durch Bischof Ulrich einem September ach der
Lechfeldschlacht (aber aum mehr 1mM Jahr 955| e1ım ebenfalls schwer be

210schädigten Kloster Benediktbeuern.

208 UJo AUL; Kalltelz 110— [Der 1nwels auf das rabh Bischoft Sıntperts —808/09] in
der Kırche der heiligen Afra bevorzugter Stelle un!: Bischof Ulrichs orge für dessen
Schutz VOT Witterungseinflüssen legen den Schlufßß nahe, da{fß dieser zwischen Legende und
Hıstorıie stehende Bischot der Karolingerzeit bereits verehrt wurde. St Sımpert, Bischot
VO  — Augsburg 778 —807. FEın hochverehrter Heiliger un Nothelter 1n Stadt un! Bıstum
Augsburg, Augsburg 1978

209127  Bischof Ulrich von Augsburg (923—973)  tatis«) mit Zustiftungen für dessen Unterhalt.””” Für den Wiederaufbau der  Kirche der heiligen Afra vor der Stadt fehlten allerdings zunächst die Mittel.  Doch hatte man die Inneneinrichtung der Kirche »vor den Barbaren« noch  rechtzeitig in Sicherheit gebracht und in der Domkirche deponiert. Nun  schützte man wenigstens die Altäre durch ein schlichtes Schindeldach vor  Witterungseinflüssen. »In einer Vision gemahnt«, habe Bischof Ulrich  schließlich noch das Grab Bischof Sintperts »im Chor an den Altarstufen«  mit einem »kunstvoll gezimmerten Holzverschlag« abdecken lassen. Aus  der Ulrichs-Vita geht aber hervor, daß der Bischof den Plan faßte, die Wieder-  errichtung der Kirche (und Grablege der Augsburger Bischöfe) mit einer  prächtigen Neugestaltung, vor allem mit dem Bau einer Krypta in ihrem Ost-  teil, zu verbinden, und in diesem Zusammenhang nach dem Grab der heili-  gen Afra forschen ließ, damit nicht durch den beabsichtigten Bau dieser  Krypta ihre Grabesruhe gestört würde. Mit seinen Hausgenossen und Prie-  stern habe er durch Gebet und Fasten Gott angefleht, ihm die Stelle des Gra-  bes der Martyrin zu zeigen und zu offenbaren, ob er die Krypta am vorgesehe-  nen Ort anlegen dürfe — so die Vita, und sie fährt fort: Die heilige Afra selbst  habe ihm »eines Nachts« ihr Grab gewiesen und ihm den Bau der Krypta im  Ostteil der Kirche verboten »mit Rücksicht auf die Gebeine der Heiligen, die  dort in Ruhe den Tag des Gerichts erwarten sollten«.”°® Daraufhin habe der  Bischof »die zum größten Teil bei der Feuersbrunst eingestürzten Mauern  mit großer Eile wiederaufrichten und um eine Elle höher als zuvor ziehen  lassen«. Die Krypta wurde im Westteil der Kirche angelegt; dabei habe der  Bischof persönlich die Anfertigung des Dachstuhls überwacht, sodann die  ganze Kirche mit Ziegeln decken und ihr Inneres mit einer Kassettendecke  und möglicherweise mit »leuchtender Malerei« zieren lassen.?®” Daß sich  auch draußen im Bistum an Orten, die den Ungarn preisgegeben gewesen  waren, wieder neues Leben regte, belegt die urkundliche Nachricht über die  Weihe dreier Kirchen durch Bischof Ulrich an einem 25. September nach der  Lechfeldschlacht (aber kaum mehr im Jahr 955) beim ebenfalls schwer be-  210  schädigten Kloster Benediktbeuern.  20688 GVUo XIII; Kallfelz 110—112.—Der Hinweis auf das Grab Bischof Sintperts (778? —808/09) in  der Kirche der heiligen Afra an bevorzugter Stelle und Bischof Ulrichs Sorge für dessen  Schutz vor Witterungseinflüssen legen den Schluß nahe, daß dieser zwischen Legende und  Historie stehende Bischof der Karolingerzeit bereits verehrt wurde. — St. Simpert, Bischof  von Augsburg 778—-807. Ein hochverehrter Heiliger und Nothelfer in Stadt und Bistum  Augsburg, Augsburg 1978.  209  ». .. et interius aedem aecclesiae laqueariis vestivit et lucida decoravit, et ornamenta aeccle-  siae, quae propter barbaros in civitatem fuerunt deportata et in matrici aecclesia servata,  restitui fecit.« Nach cod. 261 (971) Einsiedlensis und Markus Welser wäre zu ergänzen »lu-  cida pictura«. GVUo XII; Kallfelz 112. — Joachim Werner (Hrg.), Die Ausgrabungen in St.  Ulrich und Afra in Augsburg 1961—1968 (= Münchner Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte  23), München 1977.  210  Es handelt sich um drei Kirchen zu Ehren der Heiligen Laurentius, Stephanus und Sixtus.  RBDA 77 (Nr. 128).  ©et inter1us 21edem gecclesiae laquearlis vestivıt ei lucida decoravit, et geccle-
s1ae, qUaAC propter barbaros ın Civiıtatem fuerunt deportata et 1ın matrıcı agaecclesia SCETrVata,
rest1itul fecit.« Nach cod 761 Finsiedlensis un! Markus Welser ware erganzen »JIu-
ıda piıctura«. AUNUNL; elz VE oachim Werner 1g.), DIie Ausgrabungen 1ın St
Ulrich und Afra 1ın Augsburg 1961 968 Münchner eıtrage ZUT Vor- und Frühgeschichte
23), üunchen 1977.

210 Es handelt sich drei Kirchen Ehren der Heiligen Laurent1us, Stephanus un: S1xtus
RBDA (Nr. 128)
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Der S1eg (Ottos ber die Ungarn, der 1ın der Diktion Widukinds VO  a CJOF®
VCY: »DDer S1ieg ber eiın wildes Volk«, der »nicht gerade unblutig Wate?
unmittelbar ach der endgültigen Erstickung des Liudolf-Aufstandes erfoch-
ten mıt Hilte aller Stamme des Reiches, mehrte nicht NUrTr den uhm des
Königs als des Überwinders der Heiden un Befestigers des Friedens das
Heer habe ihn, wWw1e€e einst schon seinen Vater Heinrich ach der Schlacht

die ngarn bei Riade der Unstrut Marz 933 ZU » Vater
des Vaterlandes un Kalser« ausgerutfen, 213 sondern bannte fortan auch die
ngarn VON den rTeNzen des Reiches. S1e ließen VO  . ihren Krıegszugen ach
Westen ab; ihre Kraft, die der Horka Bulcsu miıt seinem Ausgreiten bis ach
Frankreich möglicherweise überspannt hatte, scheint gebrochen SCWCSCH
sSe1N. DIie östlichen Grenzmarken, 1n denen VOT allem die bayerische Kirche
groißartige Mıiıssıons- un Kolonisationsarbeit geleistet hatte** konnten g -
sichert un! ausgebaut werden. DiIie ngarn selber wurden allmählich seßhaft
und wuchsen 1n die abendländisch-christliche Kulturwelt hinein; VOT allem
VO  3 Passau aus mı1ss1ıon1ert, wandelte sich Ungarn se1t dem Ende des Jahr-
hunderts, On1g Stephan dem Heiligen| B der mıt ( 3:
sela, der Tochter des Bayernherzogs Heinrich des Zankers verheiratet WAdI,
einem ach Westen orlıentlerten christlichen Königreich mıt vollständiger
kirchlicher Organisation.“”” Als östlicher orposten der lateinischen Kirche
wurden die ngarn spater Verteidigern des christlichen Abendlandes g -
SCH Islam un smanen.216

Zukunftssorge
Bischof Ulrich hatte, als Augsburg den Ansturm der ngarn verte1-
digte, das Lebensjahr erreicht der gerade vollendet. Noch Jahre bi-
sch6öflichen Wirkens sollten ihm beschieden se1n, 1ın erstaunlicher geist1iger
un:! körperlicher Rüstigkeit bis 1Ns hohe Alter. Selbst weıte Reisen scheinen
ihm der damıit verbundenen Strapazen aum Beschwer verursacht
haben Wenigstens zweimal och weilte 1n St Gallen, der geliebten Statte

711
»3 sed 110  ; deo incruenta Viıctorla fuit de {a  =] NtC.« WRGS Liber {I11 ALVI; Bauer-
Rau 156

212 WRGS Liber AXXVUIL; Bauer-Rau
213 »'Iriumpho celebhri CX ftactus gloriosus ah exercıtu patrıae ımperatorque appellatus

EST.« WRGS Liber {11 ALVIUIL; Bauer-Rau 158
214 Sıehe hierzu: Herwig Woltram 1g.), Conversio Bagoarıorum et Carantanorum. Das Wei(ß-

buch der Salzburger Kıirche über die erfolgreiche Mıssıon 1in Karantanien un Pannonien
Böhlau Quellenbücher), Wien-Graz-Köln 1979 Spindler, andbDuc.

215 OZYay, Grundzüge 32—38 Zu Könıgın Gisela siehe: ugus Leidl, Die selige Gisela, KOn1-
zın VO  e} Ungarn \um — Uum 1n eorg Schwaiger 1g.), Bavarıa Sancta Zeugen
christlichen Glaubens ın Bayern IL, Regensburg 1973, 138—155

216 BOogyay, Grundzüge 909—  K
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SC1NCI Erziehung, un:! VO  } Ort aus besuchte auch WIC sich früher
schon ZUT Gewohnheit gemacht hatte das Kloster Einsiedeln namlich VOTI

958 als ZU letztenmal MmMi1t dessen Gründerabt Eberhard 1934 958)
sammentraft un:! dieser sich plötzlicher Vorahnung SC111C5$S5 baldigen Todes
mM1t Iranen den ugen VO  z ihm verabschiedete DL un ach 964 als
dem Einsiedler Mönch Wolfgang dem Lehrer der Klosterschule un ach
maligen Bischof VO  ; Regensburg die Priesterweihe erteilte 218 Am De-
zember 960 ahm der Reichsversammlung Regensburg teil auft der
Otto für Magdeburger Stiftung Maurıtius Reliquien Empfang
ahm 219 Möglicherweise spielte sich diesem Zusammenhang die VO  - der
Ulrichs-Vita berichtete Episode ah wonach Bischof Ulrich für Re1ise
Zköniglichen Hoftag Regensburg den Wasserweg gewählt habe un:! bei

Schitftbruch auf der Donau mi1t Müuhe VOI dem Untergang WOI-

den SC1 2720 9063 erschien € vielleicht gelegentlich SC1INECTI zweıten (bzw Yrıt-
221ten| Romreı1ise Heerlager San Leo di Montefteltre un:! erbat VO  -

Kaılser tto für die ihm übertragene Abtei Kempten das Privileg freier Abt-
ahl 229 Im Februar 266 hielt Eichstätt die feierlichen Exequıen für den
verstorbenen Bischoft Starchand M1t dem befreundet SCWCSCH Warlr Wilıe-
derholt waltete diesen Jahren auch SC1NCECS5 Amtes be1i Bischofskonsekra-
t10Nen 2924 Und Junı 7zwischen 9068 und 972 vollzog auf Bıtten
des Abtes Werinhar VO  an Fulda die Weihe der Fuldaer königlichen Kapelle

205Ehren Christi un Johannes des Tauters
Der SICISC Bischot blieb der Erfüllung SC1HNECI Amtspflichten unermüuüdlich
un: bis ZANT: etzten Stunde suchte die Zügel SC111CS geistlichen Regıments
fest Händen halten och MI1 7zunehmendem Alter richtete der
Bereich SC111C5S5 Bıstums alle geistliche Gewalt sich vereinıgte un INO$S-
lichst auch keinen selbständigen Abt duldete sondern allen Orten C1SC-

A Da Kalltelz 114 116 Za Kloster Einsiedeln siehe Hagen Keller Kloster Eiınsıe
deln ı ottonischen Schwaben Forschungen ZUT oberrheinischen Landesgeschichte 13}

218
Freiburg 1. Br. 1964; Helvetia Sacra Bern 1986, S594
Othloni ıta Sanctı Wolfkangi XI MGi:H 530 — BDA (Nr. 136) DIe Weihe
and zwischen 964 und 972 Kuno Bugmann, Bischoft Ulrich ı Einsiedeln, Bischof
Ulrich VO  - Augsburg und Verehrung 61

219

220
BDA (Nr. 132)
GVUo X VIIL; Kallfelz 12
Auf diese Romreise deutet 11UT! die kurze Bemerkung: » Visıtare ıtaque Romam G: quodam

&« ( VUVUOtempore gestuantı desideraret et ad Iuvium OIN1I1C lar (} pervenıt
eiz 129

2272 { die Urkunde datiert VO Jun1 963 DBA (Nr 134
Ebd INr 37
Wohl 968 bei der Weihe Bischot Erchenbalds VO  - Straßburg; zwischen April un: September
desselben Jahres bei der Weihe Erzbischof attos Il VOINl Maıiınz; K Dezember desselben
Jahres bei der Weihe Bischot Hildewards VO  — Halberstadt; nach dem Januar 970 bei der
Weihe Erzbischof Ruperts VO  } Maiınz; nach dem ugus 970 bei der Weihe Bischof Balde
richs VO  - Speyer. Ebd 5083 (Nr. 139, 141, 143, 145, 146)

225 Ebd 8& 1 (Nr. 142)
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NeT Person ach dem Rechten sah, se1ıne orge mehr un: mehr auf die FA
kunft des UÜberkommenen un:! durch se1ne and Gewordenen. DIie Vermitt-
lung des Privilegs freier Abtwahl für die königliche Abtei Kempten WTl
ebenso Ausdruck dieser Vorsorge wWw1e€e die Gründung eines grofßzügig dotier-
ten Kanonissenstifts bei der Kirche des heiligen Stephan Augsburg
April 968 eıne klösterliche Gründung, der Bischof Ulrich ZWAaTl die Ort be
reits 1ın einer Zelle ebende Ellensind als Leıterin vorsetzte, aber für die Zeıt
ach deren Tod ebenfalls das Privileg freier Abtissinenwahl gewährte.  226 Es
Wal 1€es übrigens die einz1ge Klostergründung Bischof Ulrichs während sSe1-
1CT fünfzigjährigen Regjierungszeit. Und nochmals bestätigte sich diese Vor-
J als der Bischof och 1ın den etzten onaten se1nes Lebens der königli-
chen Abtei Ottobeuren, deren ommendatarabt se1n Neftte Adalbero SCWC-
sSCH WATr, ZU. Privileg freier Abtwahl verhalt, allerdings ann den Ottobeurer
Mönch Roudung, den für dieses Amt tauglichsten hielt, autorıtatıv
ZAbt »designierte« und dem Konvent mıi1ıt außerster Bestimmtkheit nahe-
Jegte. diesen un keinen anderen wählen ?2/ DIie hohe Wertschätzung, die
der On1g un Kaılser ihm entgegenbrachte, ermutigte ih schließlich auch,
die rage selner eigenen Nachfolge aufzugreifen. Otto hatte ihm ach den
Angaben der Ulrichs-Vita Zank für die VOT un: 1ın der Lechteldschlacht
geleistete »Creu. Hiılfe zugesichert, allen seinen Wuüuünschen eın williges Ohr

leihen 228 Seıit dem Begınn der sechziger Jahre begann Bischof Ulrich 1U
1mM Vertrauen auft das kaiserliche Wohlwollen schrittweise seine Nachfolge
1mM Bıstum Augsburg einzuleiten. Und n1ıemand anderer schien ihm als
Nachfolger vorzüglicher gee1gnet seın als se1n Neffe Adalbero, der Sohn
seiner Schwester Liutgard. orge das Bıstum, Familiensinn, une1gung
für den Neften un W1e die Ulrichs-Vita deutlich erkennen lLäßt Nachgie-
bigkeit gegenüber dessen Drängen““  9 spielten eım Bischof 1er-
HICWE U  Adalbero WAar Ww1e wohl einst Bischof Ulrich selbst da gut begabt, schon
1m Kindesalter für die geistliche Lautbahn bestimmt worden un: hatte dank
226 Laut Urkunde VO  - 969 Es handelt sich hierbei die alteste 1m Original erhaltene Augsbur-

SCI Bischofsurkunde. Ebd (Nr. 144); 1ıta Sanctı Udalrici. Erlesene Handschriften 115r
(Nr. 77} C177 124 Egino Weidenhiller-Anton Uhl-Bernhard Weißhaar
1g.), Ad Sanctum Stephanum 969 — 1969 Festgabe ZUT Tausendjahr-Feier VO  — St Stephan 1ın
Augsburg, Augsburg 1969; Wilhelm Volkert, DiIie Gründungsgüter des Frauenstifts bei St
Stephan 1n Augsburg. DıIie Ulrichsurkunde VOoO  - 969 und die Entwicklung der Herrschatftsver-
hältnisse 1m Gebiet des Landkreises Augsburg, Augsburg eıtrage ZUT Heimatkunde des

AAra
Landkreises Augsburg Augsburg 1969
RBD  > (Nr. 154, 156) UJo XX  } eiz 138 Romuald Baurreißs, Ottobeuren un:
die klösterlichen Reformen, 1n Aegidius Kolb-Hermann Tuüuchle 1g.), Ottobeuren. Fest-

228
schrift ZUT 1200-Jahrfeier der Abtei, Augsburg 1964, hier
»Rex utem Rıwıiınum tilium Dietpaldi comitatibus honoravit, ep1scop1que fido adiuto-

Kalltelz 108
MO, in quibuscumque 1USs desiderium COgNOVIt, dignam mercedem restitult.« XIL;

229 G(GVUo ÄX eiz 1472
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der Füursorge des Oheims bei einem »Magıster Benedikt, einem hochgelehr-
ten Mönch« (vielleicht 1 Kloster Wessobrunn], eıne entsprechende Ausbil-
dung 1ın der „Wissenschaft der Kunst der Grammatik un! anderer Bücher«
erhalten. Danach War VO  a} seinem bischöflichen Onkel »dem Kaiser*
stellt un 1ın dessen and un uld übergeben worden«, un tto hatte iıh
ohl 1n die königliche Hofkapelle aufgenommen. Jedenfalls hebt die UI-
richs-Vita hervor, Adalbero habe sich 1 Königsdienst trefflich bewährt,
»„da{fß dem Kaılser se1ın Lhienst 1n kirchlichen un!: weltlichen Dıngen allzeit
wohlgefiel«.“° uch WAarTr der hoffnungsvolle Junge Mann ZUT Sicherung sSe1-
nNnes standesgemäfßßsen Unterhalts 7zweitellos wiederum auft Bıtten des
Oheims VO  e} Otto bereits 941 miıt der königlichen Abtei Ottobeuren 4aUus-

gestattet worden, obwohl keine Mönchsgelübde abgelegt hatte.?$! Hıer
werden 1m Sınne adeliger Familienpolitik Verfassungszustände sichtbar,
wWw1e sS1e schon für die spate Karolingerzeit vieltach bezeugt sind.?>2 Als 1U

der Bischof miı1t zunehmendem Alter seıne Kräfte schwinden fühlte un ihm
die Pflichten der kaiserlichen Heeresfolge wWw1e der Besuch der Hoftage
strengend wurden, sichtlich auch die iıhm och verbleibende Zeıt ungeteil-
ter seinen geistlichen Hirtenaufgaben widmen wünschte, erbat VO

Kaılser die Gunst, sich bei Hot: un Heerfahrten, also iın Reichsangelegenhei-
ten, künftig VO  - seinem Neftten vertreten lassen dürten. DIie Ulrichs-Vita
berichtet darüber 1Ur allgemein;“” aber vielleicht Wal dieses Anliegen für
Bischof Ulrich der eigentliche Grund, Otto 963 (ein Jahr ach dessen Ka1-

serkrönung Februar 962) 1 Heerlager San Leo de Montefteltre autfzu-
suchen, un:! möglicherweise befand sich damals Adalbero selber 1n der Be-

gleitung des Kaısers, da{fß zugleich des Oheims Absicht SCWECSCH se1ın
könnte, ihn heimzuholen. Der Werdegang des Neftfen, der gewilß »Clericus«
WAaITL, VO  - dessen Priesterweihe jedoch 1n der Ulrichs-Vita nicht die ede 1st,
gestaltete sich somıt ach den Wuüunschen des Oheims glücklich, un:! sollte
Adalbero wirklich der königlichen Hofkapelle angehört haben, die sich ach
dem Liudolf-Aufstand dem maßgeblichen Einflu(ß Erzbischots TUNS
VO  } öln mehr un mehr einer Ausbildungsstätte für künftige Reichsbi-
schöte entwickelte, hätte 1n der Jlat ber die wichtigsten Voraussetzun-
SCH für das Bischotsamt verfügt. Bischof Ulrich aber wollte selıner Sache S1-

» Iunc VCIO emporı1s habebat ePISCOPUS Uodalricus filium SOTOT1S SUaC Liutgafdae, bonae
indolis, Adalberonem nomı1ne, cuidam doctissimo magıstro Benedicto monacho ad a
iendum sc1entiam grammatıcae artıs et aliorum ibrorum commendatum. Cumque Jle aAb

iın omnıbus profectibus bonae scıentlae et disciplinae doctus educatus 1ın virile
robur devenisset, statım de scola eXCMPTLUS, ab avunculo SUl  ® eP1SCODO ıimperatorı praesenta-
CUus, et 1n NU!: 1US misericordiae commendatus, regali SETVICILO Ta  =] studiose decen-
ter insistebat, qUu!' dum imperator1'e1us mınısteriıum 1n agaecclesiasticis et ın saecularibus
bene placuisset.« I; Kalltelz

231 GVUOo XX eiz 134 — 136
Hauck, Kirchengeschichte 11 614_622fGVUo I1L; e1iz
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cher gehen und entschlofß sich deshalb, se1ıne Nachfolge ZUgu  n Ad:%11be-
10S definitiv regeln, gewiß 1n der Überzeugung, se1n Lebenswerk durch die
Übergabe des Hirtenstabs den Neffen besten bewahren können,
aber nicht weni1ger 1in dem Bestreben, die nicht zuletzt durch seiıinen Aufstieg

politische Machtstellung se1iner 1ppe für die Zukunft festi-
SCH
SO brach der Bischof, »als schon VO lag Jag das Nachlassen selner
Kräfte spurte«, ohl 1m Frühjahr der Herbst D begleitet VO  a} Adalbero,
selıner etzten Reise ach Italien auf Unter schwierigsten Umständen mußÖte
Ina  - den ber achtzigjährigen Gre1ls in einer Säanfte ber die Alpen OFT-
tiıeren. Zunächst ließ sich ach Rom bringen; enn WädIL se1ne
sicht, OTrt nochmals die »limina apostolorum Petrı et Pauli« besuchen,
»Uumn se1ın Leben retten« Nachdem tiefster Frömmigkeit« alle se1ne
Gelöbnisse erfüllt un »reiche Gnadengaben un Ablässe« hatte,
»nahm 1n Ehren Abschied VO heiligen Petrus un dessen Stellvertreter,
dem aps let V1Carıo e1us pontifice], SOW1E€E VO  w} allen anderen, die Ort (JOt%t
un: dem heiligen Petrus dienten«. Dann lenkte seinen Weg ach Ravenna,

gerade das Kalserpaar Hoft hielt Otto un se1ine Gemahlin Adelheid
bereiteten ihm eiınen überaus herzlichen Empfang, Ja der Kaiser eilte; 11UT mıt
einem Schuh bekleidet, dem überraschend ankommenden Bischof voll
FreudeJ ihn persönlich In se1n Schlafgemach geleiten.  234 Man
plauderte traulich miteinander un: besprach geme1ınsam »den ortgang VeOI-
schiedener Angelegenheiten«, bis endlich der Bischof, VO  - der Kaıiserin
gleich ebhaft unterstutzt, mıiıt seinem Anliegen dem zweıten Grund selner
Reıse herausrückte: mıt der »inständigen Bıtte, der Kaiser mOöge die Ver-
waltung se1ines Bıstums, die Leıtung selner Horigen und alle den Bischof be
treffenden weltlichen Geschäfte fest un unverbrüchlich Adalbero, dem
Sohn selner Schwester, übertragen« un ihm zugleich »den Irost se1ines ho-
hen kaiserlichen Versprechens zuteil werden lassen, dafß ach seinem ıdes
Bischofs| Tod Adalbero die Kathedra der bischöflichen Gewalt verleihen
werde «  235 Bischof Ulrich begründete diese se1ıne Bıtte mi1t der Erwartung,
dadurch mehr Zeıt »für das Gebet, die kirchliche Leıtung un die Festigung
des Christentums« gewınnen. Der Kalser gewährte die Bıtte un
versprach, ach dem Tod des Bischofs, »WenNn ott wolle«, auch die
zweıte Bıtte einzulösen. Und miıt einem Geschenk vielen Pfund old
verabschiedete seiıinen ( Ü3ast, der miıt Adalbero beglückt VOoO dannen
ZUS
Nach Augsburg zurückgekehrt, ließ sich Adalbero 1n Gegenwart des Oheims
VON den bischöflichen Rıttern un: Hörigen den TIreueid (»sacramenta tideli-
tatısS«] schwören. Bischof Ulrich aber legte sich ZUu Zeichen, da{ß sich

AXI; Kalltelz 12621978
»3 ut DOSt 1US discessum cathedram episcopalis potestatıs el donaret Ebd
Ebd
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VON allem Weltlichen zurückziehe das Kleid der Mönche d »deren Regel
schon vorher mit vielerlei Tugendübungen befolgt hatte«. Ia hiefiß sich

Adalbero einem verhängnisvollen Schritt hinreißen: Um der spürbaren
Mißgunst ein1ger Geistlicher, die sich bereits heimlich Hoffnungen auf die
Augsburger Bischotskathedra gemacht hatten, entgegenzutreten, ma{fßte
sich 7zweitellos mıit Wiıssen und Zustimmung des Oheims d. 1n aller
Offentlichkeit den Krummstab, das Herrschaftszeichen des Bischots, füh
ren Damıit jedoch verstie{(ß nicht 11UT schwer die kanonische Ord
NUuNg, die ihm bei Lebzeiten des Bischots den Gebrauch der Insıgnıen bischöft-
licher Gewalt strikt verbot, mochte 1 Bereich der Bistumsverwaltung
auch die Funktionen eines »bischöflichen Koadjutors« legitim ausüben, SOI1-

ern machte sich ach Auffassung der Zeıit zugleich auch der »„Haresie«
schuldig.*® Unwillen un Argernis, die durch se1n anmaßendes Auftreten
erregte, scheinen sich 1n gleicher We1l1se Bischot Ulrich gewandt
haben, un:! die oppositionellen Stimmen blieben nicht auf das Bıstum Augs-
burg beschränkt. DasIMittelalter hindurch un! bis weıt herein 1n die
euzeıit WAI, W1e die diesbezüglich selbstverständliche Praxıs vieler Papste
un adeliger Bischöte innerhalb un: außerhalb des Reiches belegt, auch »1M
Raum der Kirche die Förderung VO  w Verwandten, selbst krasser Nepotis-
INUs, eın Phänomen, das eın schlechtes (GGew1lssen verursachte, WCIN1) 119a  -

11UT subjektiv die Auffassung hegte, dafß die Begunstigten die notwendigen
Fähigkeiten besaßen un wert waren« ber scheint auch Bischof Ulrich
mıt seliner allzu massıven »Patronage« u  n se1nes Nefftfen Adalbero
un selner 1ppe selbst für das Empfinden der damaligen Zeıt ungewöhnlich
weılt se1N, Wal doch nicht schon dieser Tatbestand als solcher

fremd un: fragwürdig unls heute ANMUTteEeTt sondern erst die anma({(ßli-
che Übertretung der kanonischen Vorschritten durch den Begunstigten der
eigentliche Steıin des Anstofßes un die Ursache e1ınes für den Nefftfen un:!
den Oheim peinlichen öffentlichen Nachspiels.
Als Kaılser Otto un se1n 967 728 Mitkaiser gekrönter Sohn Otto I1 1mM Jahr
90/2 auf ihrem Rückweg VONn Italien ach Franken kamen und 1mM September
iın der königlichen Pfalz Ingelheim weilten, berietfen die Erzbischöte des Re1-
ches ihre Suffragane dorthin einer Reichssynode. uch Bischof Ulrich
wurde „»ehrenvoll« eingeladen un: zugleich aufgefordert, seıinen Neften
Adalbero mitzubringen. /war erweckt die Ulrichs-Vita den Eindruck, als sSE1
den Reichsbischöten erst 1n Ingelheim Adalberos anmafßliches Verhalten be
kanntgeworden; sS1€e sucht mıiıt anderen Worten dem Eindruck wehren,
als selen der Bischoft und se1n »Koadjutor« VOT die Reich_}sgynode zıtlert WOI-

GVUo AAIL; eilz 128
238 Siehe (EVUo XXIIL; eiz 128

GOEeZ, Bischof Ulrich Woligang Reinhard, epot1smus. [ Der Funktionswandel eiıner
papstgeschichtlichen Konstanten, ın Zeitschrift für Kirchengeschichte 1975)
145—185
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den, sich verantworten och Bischof Ulrich tolgte selner Alters-
schwäche der Einladung, un! se1n Biograph VCIMAaAS nicht verschweigen,
da die In Anwesenheit beider Kaılser versammelten Bischöfe Adalbero

der sich ersten Jag wohlweislich VO  m der Synode ternhielt »erzurn-
teN«, ihm „Haresie« vorwarten un sich 30 se1lnes unverantwortlichen
Verhaltens seiner In Aussicht gestellten künftigen Erhebung un WeiheZ
Bischof widersetzten *®0 Und der Oheim als der Dienstälteste 1 Reichsepi-
skopat, der sich lebenslang den Autfbau un Wiederautbau se1ınes pren-
gels und die geistlich-weltliche Harmonie 1 Reich gemüht hatte,
mußlte den Vorwurt des Rechtsbruches auch auf sich selbst beziehen. Bischof
Ulrich WarTr auf der Synode, allen Anwesenden se1ın innerstes Begehren
sinnenfähig kundzutun, Ostentatıv 1mM Mönchshabit erschienen. Da CI, als
endlich die Verhandlung selner Sache die Reihe kam, sich stimmli;ich
schwach fühlte, selber se1n Anliegen vorzutragen, rief InNnan »eıinen seiner
eriker 1ainens Gerhard« herbei, damit se1nes Herrn Statt der Synode
ede un: Antwort stehe. Und der Bischof befahl ihm, die beiden Kaılser un
alle Synodalen knietällig bitten, INnan mOge ihm seıinen Wunsch erfüllen,
die Welt veranlassen, den Rest selner lage »gemäfß der Regel des heiligen
Benedikt« verbringen un »1IN Beschaulichkeit« seinen 'Tod CTIWAAT-
ten  241 Der Sınn dieser Bıtte Wal klar Der greise Bischof wünschte se1ın Amt
niederzulegen, och selinen Lebzeiten Adalbero mıt der Augsburger
Bischofskathedra investlert sehen. Die Synode, durch Ulrichs Ansınnen
VOT eıne überaus schwierige und konsequenzenreiche Entscheidung gestellt,
verlangte daraufhin eiıne Beratungsfrist bis AT nächsten lag, un: da ein1ge
Bischöte, durch die dringliche Bıtte ihres verdienten Amtsbruders bewegt,
sich 1U doch dafür einsetzten, Adalbero nicht grundsätzlich jede Hoffnung
auf das Bischofsamt nehmen, ein1gte INn  - sich mıt Müuüuhe auf folgenden
Kompromiß: Adalbero solle sich durch einen feierlichen Eid VO  Ba dem Ver-
dacht, durch das JIragen des Krummstabs wissentlich eine »Haresie« began-
SCH haben, rein1ıgen; anderntfalls könne rechtmäfßigerweise nicht B1-
schof werden.
Am nächsten lag Iud INan Adalbero mıiıt seinem Oheim VOTI die Synode Seine
Versuche, die ih: erhobenen Beschuldigungen durch allerlei Eın-
würte un:! Reden« entkrätften, verfingen nicht; daher leistete schlie{ß-
lich »gemäfßs dem Beschlufß der Bischöfe 1mM Namen des Vaters un: des Soh
NeCs un! des Heiligen elstes ber den 1er Evangelien« den geforderten Eid
Als Bischof Ulrich aber »durch den Mund se1nes Klerikers« Gerhard die

24() Illuc VCTITO CUu pervenırent, eit antıstıtes ibidem congregatı Adalberonem baculum eP1SCO-
palem ublice portare COgnOVvIssent, lıratı SUNt Contra CU. et discebant, ut CONTra CanOon1Cae
rectitudinis regulam ın heresim lapsus fuisset, et quod pontificalis honorem sublimitatis
Vviıvente eP1ISCODO sıbj plus 1UsSto vendicaret, et ideo ultra Cu ep1scopum ordinarı 10  - dece-
TeL.« (VUo AAIIU; Kalltelz 1 D 132
Ebd
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Bıtte, seıinen Neffen ZUuU Bischoft weihen, ih selbst aber 1Ns Kloster 71e-
hen lassen, wiederholte un die Synode 4Uus einem Geftühl der Ehrturcht
heraus sich scheute, ihm öffentlich widersprechen enn unverändert
galt die altkirchliche Vorstellung, da{(ß Bischof un! Bıstum eın unverbrüchli-
ches Band verbinde, vergleichbar eiıner Ehe nahmen ih die welsesten Bı=-
schöte mıt dem Einverständnis aller übrigen auft die Seıte, ihm 1 Ver-
trauen un mıiıt schonenden Worten se1n Begehren auszureden. »Ehrwürdiger
Vater« wurde ach der Vıta Bischof Ulrich 1mM Be1ıse1in selner »verständig-
sten Kleriker« belehrt »dir sind die Vorschritten aller kirchlichen Bücher
bekannt; du bist den rechten Pfad gewandelt un:! n1ıe davon abgewichen.
Es ware nıcht recht, WCI111)1 du jetzt den Weg, den du 1immer eingehalten hast,
verließest un dadurchZUrheber einer großen Verırrung würdest, da{ß
bei deinen Lebzeiten e1in anderer deiner Stelle die Weihe empfinge. Denn
WL durch dich dieser Mifßbrauch einreift, werden 1n Zukunft vielen ehr-
würdigen un: guten Bischöten VO  3 seıten ihrer Neften un Geistlichen, die
entsprechende Absichten hegen, Schwierigkeiten In großer ahl erwachsen.
{ Iu tatest besser daran, 1n dem Amt, 1ın welchem du CFT dienen begonnen
hast, auszuharren, als deiner Neıigung folgen un: dadurch sehr vielen
deren eın Argernis geben. Denn durch dich sollen doch die Kanoniker,
Mönche, Nonnen un alle anderen Christen, die, sich selbst überlassen,
schnell Fall kommen, 1m Stand der Rechtheit befestigt werden; die aber,
die leichtsinnig gewandelt und schon gefallen sind, können, darf 111A11 hoft:
ten, durch dich wieder aufgerichtet werden. Was aber deinen Neften dal
ero betrifft, ertüllen WIT deinen Wunsch und versichern, da{fß ach deinem
Hinscheiden für jenen OUrt, dem du Jjetzt Hırte bist, VOo  e} unls eın anderer
als ZU. Bischot geweiht wird, WenNnn och leht. «42 Bischof Ulrich blieb
keine andere Wahl, als sich dieser diskreten, gleichwohl sehr ernsten

nung seiner Amtskollegen fügen. Damıt aber scheint 1ın der Synode
einen Stimmungsumschwung erreicht haben; ennn Jjetzt gestattete Kalser
tto »m1ı1t Einwilligung der anderen Bischöfe« un:! » 1n ihrer aller egen-
WAart« Adalbero, seınen Oheim vertreten un dessen Oberaufsicht
die Verwaltung des SaNZCIl Bıstums Augsburg »auf allen Gebieten« wahrzu-
nehmen.““ Mıt anderen Worten: Adalbero wurde miıt Zustimmung der
Reichssynode VO  e Ingelheim durch kaiserlichen Spruch 1Bıstum Augsburg

eiıne sehr jel spatere rechtliche Umschreibung seıner Stellung VCI-

wenden als »COadıutor A0l SDC uturae SUCCESS1ION1S« 244  eingesetzt, aller:
dings hne Bischofsweihe.

242 Ebd
»H1s consiliis consentliens SANCtIUS ePISCOPUS Uodalricus, Unr e1s 1n synodum regrediebatur,
et tunc CUu alıorum antıstıtum fecit ab iımperatore Adalberoni commendarı 1n
OTUIL praesentl1a, procurationem SUl1 habere, ef sub 1DSO tot1ıus ep1scopatus Cautam disposi-
tiıonem ın omnıbus adimplere.« Ebd

244 Hans Erich Feıne, Idıie Besetzung der Reichsbistümer VO Westtälischen Frieden his ZUTI
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Dennoch mußten Oheim un Neffte die Reichssynode bei aller Schonung,
die RA  ; Bischoft Ulrich hatte angedeihen lassen doch tief gedemütigt VOI-

lassen. Freilich, der den Autfstieg se1nes Neffen sehr besorgte Bischof
konnte sich endlich jel se1lnes sehnlichsten Wunsches wähnen. Was
für den Bereich des Irdischen allen Umständen geregelt w1ıssen wollte,
schien ach menschlichem Ermessen endgültig geregelt. Nun hielt ih: auf
der irdischen Bahn nichts mehr. Langst hatte sich miıt dem Gedanken
den herannahenden 'Tod gemacht. der östlichen Außenfront der
Kirche der heiligen Afra WAar schon se1ıne Grablege errichtet; Oort stand auch
der Sarg, der se1ıne sterbliche Hülle aufnehmen sollte. Und jeden Freitag zele-
brierte Ort se1nes künftigen Begräbnisses die Messe ** Er WAar bereit
gehen.
Nach der Feıer des Ostertestes 973 folgte 1ın Begleitung Adalberos eiıiner
freundlichen Einladung des Graten Rıwın, des Sohnes se1nes 1ın der Lechfeld:
schlacht gefallenen Bruders Dietpald, » ad castellum Dilinga«, sich ort
eın Daar Jage 1m Kreıis der Verwandten erholen. Während ihres Auıfe
enthalts scheint Adalbero unpäßlich geworden Se1N; jedenfalls lLiefß
sich ach der medizinischen Gepflogenheit der Zeıt ZUT der Man speıste
och gemeınsam Abend, ann ZUS sich iın se1ın Schlafgemach zurück.
». eadem subitanea Adalbero defunctus PEST« ın derselben
Nacht starb eiınes unversehenen Todes | April 973) 246 Wıe der jeh 1ın der
Nacht entriß der Tod dem Bischof, worauf dessenI Hoffnung für die
Zukunft des Bıstums gegründet SCWESCH WArl. Nun mußte der Oheim den
Neffen Grabe geleiten. er Bischof persönlich bettete den Leichnam auf
den agen un überführte ihn ach Augsburg. In St Afra hielt SE
er Anteilnahme VO  - Klerus un! olk für den Verstorbenen die feierlichen
kExequien un: 1e1 ihn neben seinem eıigenen rab bestatten. „»Nachdem sS1€e
den Leib der Erde übergeben hatten un: der Bischof In Irauer hinweggegan-
SCH WAdIl, kehrten alle mıt Weınen un: Wehklagen iın tiefer Betrübnis ach
Hause zurück. Denn S1e hatten einen Mann verloren« un 1U beschreibt
die Ulrichs-Vita nochmals, w1e e1in Geistlicher der ottonischen Zeıt beschaf-
fen se1ın mußte, »episkopabel« se1n »der aus edlem Geschlecht g -
boren un: schön VO  - Gestalt WAIL, wohlgebildet INn der Kunst der Grammatik,
eifrig 1 Dienst Gottes, ems1g In guten Werken, bedachtsam 1ın angenehmer
Beredsamkeit und freigiebig 1 Schenken einen Mann, den remdes Leid
betrübte, dem die Tugenden 1ın grofßer Fülle eigenJder SCIN den Armen
half, den die (,‚ute vieltältig zierte, un: der bald dahingesunken 47

Sakularisation 1648 — 18083 Kirchenrechtliche Abhandlungen 97/98), Stuttgart 1921 |Am:
sterdam 369—399

245 GVUOo AIV; Kalltelz 1190 4414
246 G(GVUo XXIV; Kalltelz 134
247 »Commendatione COrporI1s peracta, et eP1SCODO CU. trıstıtıa redeunte, unıversı fletu

et lamentatione er INashna moestit1a ın SsSuas revers1ı SUNtTt mansıones, PIO quod nobili;
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Adalbero, der Frühverblichene stand bei seinem Tod ohl 1n der Mıtte
der vlerzıger Jahre ware demnach des Bischofsamtes nicht unwürdig SCWC-
SCI1 wenngleich nicht übersehen 1st, da{fß Bischof Ulrich ber die Nach-
tolge dieses se1nes Nefftfen den Augsburger Bischotsstuhl SOZUSASCH »„erblich«

se1ne 1ppe hätte binden wollen.
ber hatte auch der Tod Adalberos des Bischots Zukunftftsplanung 1 ugen-
blick 7zunichte gemacht, hätte doch Ulrichs Charakter gänzlich wider-
sprochen, darüber 1ın Resignatıon vertallen. Unverzüglich richtete sich
auf die veranderte Sıtuation eın Kaılser Otto entsandte einen Boten
miı1t der Trauernachricht un mıt der Bıtte, die durch Adalberos Tod verwal-
sSte Abtei Ottobeuren ihm übertragen, damıiıt ort für die Wiedereinftüh-
rung der freien Abtwahl SOTISCH könne. Selber Zg sich der Grels, der bereits
gebrechlich WAäIl, da{ß aum och Nahrung autnehmen konnte, ach Klo
Ster Staffelsee zurück, vermutlich dort, WI1e seiner Gewohnheit ent-

sprach, die nachösterliche Vısıtatiıon durchzuführen.*“® Hıer empfing die
Nachricht, daf(ß der Kaiser seinem Gesuch stattgegeben hatte; 1er erreichte
ih: wen1ge Jage spater auch die Botschaft VO plötzlichen Tod Ottos
Maı 973 iın der Pfalz Memleben.**  9 Er ließ sich ach Augsburg zurückbringen,
suchte aber auf Bıtten seiner Neffen Rıwın un: Hupald alsbald Wittislingen
auf, Anordnungen treffen für die Restaurierung un Erweıterung der
dortigen Kırche SOWI1Ee für die Einbeziehung der Grabstätte ihrer beider Eltern
1n den Kirchenbau.* Von Wittislingen 4aUus reiste weıter » ad castellum
Sunnemotinga« (Sulmetingen], den S1t7z se1nes Neftfen Manegold, des Bruders
des verstorbenen Adalbero.*! In Amendingen, der etzten Statıon se1ıiner
Heımreıi1se, versammelte die Mönche VOoO Ottobeuren sich un! regelte
mıt ihnen 1ın der bereits geschilderten We1ise die Wahl ihres Mitbruders Rou-
dung Z Ab:t, mıiıt der Empfehlung seıne ihn begleitenden] Nefftfen un:!
Vasallen, für die kaiserliche Bestatıgung des Wahlakts sorgen.“>“ Man wird
1mM übrigen aum fehlgehen 1n der Annahme, da{ß Bischof Ulrich 1n Wittislin-
SCH un Sulmetingen mi1t seinem Neffen »Familienrat« gehalten hat, auch 1ın
Hinblick auf die wieder offene rage se1liner Nachfolge. Noch 1m Junı langte
wieder 1ın Augsburg d müuüde und des nahen Todes gewil5, niedergebeugt VO  -

der Irauer ber den Verlust Adalberos un! Ottos L: se1ines Kaılsers, »dem
1n allem die Ireue bewahrt hatte un:! für welchen in seinem Herzen

SCNCIC Oortum et formosum et grammatıcae artıs bene doctum et 1ın Deli SETVICLO studiosum et

1in bonis operibus et iın eloquentia dulcinosa Cautum, iın donando largum, ın adver-
S15 alıorum trıstem, multarum virtutum opulentia cumulatum, 1ın adiutorio0 m1ıserorum fe:
stiınum, multimoda benivolentia ornatum ViIrum, ta:  3 1to depositum, Omı1ıserunt.« (AVUo

248
XXIV; Kallfelz 134
(:VUJO XX  3 elz 134—136
Ebd Beumann, I dıe Ottonen 1192

250 GVUo A  r elz 136
251 Ebd
2572 GVUOo XX  } Kalltelz 138
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Liebe hegte« 253 Für ihre Seelenruhe überhäufte die Armen mıiıt Al-
J »sandte täglich Gebete un:! Bıtten 1ın großer ahl Zu Herrn

un: eijerte CL, solange se1ine Krätte och zuließen, täglich die Messe.
In Psalmengebet un! geistlicher Lesung, die ihm der »praepos1tus« Gerhard,
der Vertraute seiner etzten Lebenstage, vortrug, un 1ın geistlichem (ze:
spräch mıiıt diesem suchte Irost och immer och War der Dreiundacht-
zigjährige SanızZ Heftr, der (aste empfing un mıiıt ihnen Tatfel hielt, uch WCN1)

selber feste Speise nicht mehr vertrug. Dann wieder verbrachte JTage 1m
Lehnstuhl, sehnsüchtig den Tod erwartend un:! bedrückt VOoO Gedanken
die Adalbero gewährte Begunst1igung: »Ach, ach; dafß 1C. diesen meınen Nef
fen Adalbero Je gesehen habel« stöhnte »Weil ich ihm Willen WAäI,
wollen s1e mich nicht ungestraft 1ın ihre Gemeinschaft aufnehmen« .*  94 Er
entäußerte sich aller se1lner Habseligkeiten, Liefß die Barschaftt, die och ın
Händen hielt (ganze Silbersolidi| die Armen, Kleidungsstücke un:! 1a9-
telwäsche die Geistlichen der Stadt SOWI1E den Inklusen Ato In Ottobeu-
ICcCH und den auf dem Kemptener Klosterfriedhof 1n einem Holzverschlag
ausenden gelähmten Rouzo verteilen. Darüber hinaus befahl CI, den dritten
eil der Einkünfte aus den bischöflichen (iütern sotort die Priıester und die
Armen verschenken *°  o Alles streifte VO  w} sich ab 11UT die rage seliner
Nachfolge hielt ihn bis Z etzten Atemzug In Unruhe Abt Werinhar VO  -
Fulda (  .  J ohl ebentfalls eın Verwandter, sollte nunmehr se1ıne Nach-
tolgeJ un!:! als der Abt ihn iın jenen Wochen besuchte, eröffnete er
ihm diese se1ıne Willensmeinung. Aus dem Bericht der Ulrichs-Vita 1st
schließen, da{fß CI, se1ne Absicht erreichen, auch nıcht zogerte, seınen
7eil offensichtlich wiıderstrebenden Domklerus ruck SET-

ZCN; enn habe dem Abt erklärt: »Alle haben dich gewählt, his auf Zzwel.
Wenn 11UT diese 7Zzwel den anderen och zustiımmten, ware deine Wahl
hne Zweitel vollkommen.« Und habe seinen Vizedom Etzel und seinen
Kammerer Hiltine bei der andMun: beiden Abt Werinhar CIHMD-
fohlen *° ESs scheint auch, da{fß® deshalb seinen Neften raf Rıwın auf den
Wormser Reichstag unı 973 entsandte, für die Erhebung Abt Werinhars
die Zustimmung Kailiser Ottos I1 einzuholen. och diese se1ıne letzte Bıtte

sollte S1€e den Kalser gerichtet haben blieb unertüllt.
Am est Johannes’ des Täuters liefß sich; durch eın Traumgesicht azu
ermahnt, VO  e seiner nicht wen1g erschreckten Dienerschaft denn se1lit UQ

253 ÄXÄ Kalltelz 140
»Altera VeCTO Vice quadam die quası de graVvı NO expergefactus, e1 assıdentibus eit haec
audientibus aılt ‚Heu! heu! quod Ilum nepotem ILLCUIN Adalberonem UMMYUanıı vidi, qula PIO
C! quod el consentiebam secundum desiderium SUUuM, nolunt ıimpunıtum 1n SUUMN rec1-
PCIC CONSOTt1UM .<« GVUo ÄX  J Kalltelz 142

255

256
Ebd
Ebd XXVI (Kallfelz 154) wird dieser »Tatbestand«, da{fß L11UT noch wel der »Dombher-
i11« den anderen zustimmen müßten, als VO  - Bischot Ulrich »1N extası ment1S« rttahren
dargestellt.
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SCH vermochte sich nicht mehr auf den Beınen halten Kleider, Schuhe
un Mefßgewänder anlegen un begab sich durch se1ıne Kathedrale ZUT Johan-
nes-Kirche; 1er zelebrierte Z letztenmal hne fremde Hiltfe »„his ZUuU

Ende stehend, andächtig un! erhebend« 7wel Messen .?>/ Als 1n der Frühe
des uli die Nähe des Todesengels fühlte, betahl CI, Asche in Kreuzestorm
auf den Boden Streuen, mıiıt Weihwasser besprengen un ih darauf
niederzulegen. So harrte CI, VO  - seinen Geistlichen umgeben, der Rückkehr
Rıwıns VO Reichstag. Endlich traf dieser eın un überbrachte ihm eiıne Bot-
schaft des Kaılsers (unbekannten Inhalts]), für die der Sterbende, »”»SO gut
konnte, dem allmächtigen (:ott dankte« 2° Hierauf empfahl (iott se1ine
Seele, un während die Geistlichen eine Lıtanel SanscC), „entschliet w1e€e iın
santtem Schlummer eines glücklichen Todes, un VO  } den Bandes des Leibes
befreit, Z1inNg hinüber 1n die Ruhe, 1m Jahre 973 ach der Geburt unNnNseIcs

Herrn Jesus Christus, 1 ahr se1nes Alters und Jahr seiner Weihe,
Freıtag, den Juli«.“  97 Man bekleidete den Joten, dem »eın sußer Wohlge-
ruch« entstromt sel, mı1ıt den Pontifikalgewändern un bahrte ihn 1ın der
Domkirche auf Zwel Jage spater überführte 111411 ihn 1n feijerlicher Prozes-
S10N 1ın die Kirche der heiligen Afra Bischot Wolfgang VO  > Regensburg, der
auf dem Rückweg VO  . der Ormser Reichsversammlung ach Augsburg g -
kommen War hatte die Absicht gehabt, Bischof Ulrich besuchen,
terwegs aber Wal ihm die Todesnachricht überbracht worden bettete ih:

260Ort Juli 1ın der vorbereiteten ruft ZUT etzten uhe
{ die verwalste Augsburger Bischofskathedra bestieg nicht des Verstorbenen
etzter Wunschkandidat Abt Werinhar VO  b Fulda; sS1€E tiel Heinrich, ohl e1-
11Cc Enkel des Bayernherzogs Arnulft »des BOsen«, Z den das letzte Kapitel
der Ulrichs-Vita (wie bereits erwähnt! als ungebetenen weil VO verew1g-
ten Bischof nıichtZNachfolger erkorenen Hırten, als Eindringling, ch.
rakterisiert.261

In der bereits 969 och Lebzeiten Bischof Ulrichs entstandenen
Vıta des Kölner Erzbischotfs Bru (T 965 schreibt ihr Verftasser Ruotger, allen
Einwänden Bruns Doppelfunktion als Bischot un Reichsfürst, als
geistlicher Hırte und 7zuweilen das Schwert führender Politiker, entgegentre-
tend „Vielleicht kommen eiN1ge, die die göttliche Weltordnung nicht be

PW A GVUo X VIIL; eiz 144 —146
258

259
GVUOo XX VII; eilz 148
D3 anımam |DIS®S commendans, nnı incarnatıon1s domini nostrı lesu Christi 973 agetatıs
SUac ordinationis autem quarto die Julii, Non eiusdem mens!1I1s, die VeneriIs, telicı
obitu, quası SUAaVI1 SOPOTAaLtUS, ergastulo COrpOrIS eXxemMtus mi1gravıt ad requı1eM.«
Ebd

260 GVUOo XXVIL; Kallfelz 148 —150
» Post obitum sanctı Uodalricı ep1scop1 Heıinricus, filius Purchardi COmıtI1s, SUCCESSOTI 1US
eftectus eST, 110  - provide ın ovile oviqm intrando, sed aliunde ascendendo.« C VUO XXVIIL;
e1lz 152
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greiten, mi1t dem Einwand, W1€eSs0 eın Bischof Politik un das gefährliche
Kriegshandwerk betrieben habe, obwohl doch 11UT die orge für die Seelen
übernommen habe Denen erteilt, wWwWwenn sS1e 11UT eın Fünkchen gesunden Ver-
standes haben, die Sache selbst unschwer hinlängliche Antwaort. S1e TAauU-
chen 11UT hinzusehen, W1e das grofße un:! gerade 1ın diesen Gegenden
ungewohnte Gut des Friedens durch diesen Schützer un: Lehrer des gläubi-
SCH Volkes weıt un: breit hinausgetragen worden 1st Dann werden s1e auf-
hören, sich hieran gleichsam WwW1e 1n lichtlosem Dunkel stofßen. Ehren-
voll un nuützlich für uLlscerIen Staat WAar alles, Was nhat och hat
seıne Jlaten durchaus nicht darauf abgestellt, da{fß Ss1e, Gunst buhlend,
VO  > Mund Mund gıngen. Vielmehr lehbte un: bestimmte se1n
Handeln VOT den Menschen, da{fß den Boösen eın Schrecken, den Guten eıne
Freude WAaIl. Hierdurch zeıgte allen unmi{sverständlich, dafß 1m Bischots-
amı(t eınSWerk: vgl J am S erstrebte, un! darin konnten ihm uch
se1ine Neiderun Nebenbuhler leicht nichts anhaben, WCCNNn nicht über-
haupt mehr seinem Lob gereichte, da{fß$ ihnen mißtiel. Von solcher be
wundernswerter Betatıgung ausgefüllt, eın wachsamer Arbeiter des
höchsten Hausvaters un Hohenpriester, die brennende ampe, namlich das
Beispiel der guten Jat, 1n Händen, führte die Gutwilligen dem, Was
Gottes 1st, die Widerstrebenden ZU$ er«. 26  2
Dıiese Charakterisierung Erzbischof TUnNns als des » Prototyps« eines Ootton1-
schen Reichsbischofs trifft ohl ZAAT: Ganze auch auf Bischof Ulrich Wıe
mıt dem geistlichen Bruder Ottos War miıt Bischof Ulrich ein herausragen-
der Repraäsentant der ottonischen Reichskirche WwW1e€e des eıner sakralen, Mm1S-
s1onarischen Idee verpflichteten ottonischen Reiches dahingegangen.
Beide 1n eiıner Zeıt schwerster außerer und innerer Gefährdung des se1t
Heinrich immer och 1m Autbau betindlichen »Heiligen Römischen Re1-
ches« und se1nes Kön1ıgtums als zentraler Ordnungsmacht ın die Verantwor-
tung des Bischotsamtes gerufen worden. Beide hatten sich, VO ONn1g als
dem Reichsoberhaupt un anerkannten Herrn der Kirche 1mM Reich iın Dienst
SC  J In ungeteilter Hingabe die ihnen übertragene Aufgabe der
geistlichen Hırtensorge für ihre Sprengel un: des Eınsatzes ZUTI Befriedung
und Konsolidierung des Reiches bewährt, Bischof Ulrich fünf Jahrzehnte
lang. Gewiß WAarTr nicht 5! da{fß das politische, un!: das hieß 1ın der damaligen
Zeıt eben allzu oft auch kriegerische ngagement VO  ; geweihten Bischöfen
das aber eine lange TIradition hatte als Selbstverständlichkeit galt Wenn
auch die archaische Adelswelt des früheren Mittelalters solches ngagement
1mM allgemeinen nicht als 1ın direktem Widerspruch vA RE geistlichen Amt STE-
hend empfand, wurden doch, als zumal tto den Reichsepiskopat star-
ker die Krone binden begann, vereinzelt Stimmen laut, die dieser
»Einvernahme« der Bischöte, damit der Kirche, durch On1g un Reich,
2672 Kalltelz 237290914
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durch die »Staatsgewalt«, Anstof(ßß nahmen. DIie Vıta Erzbischof TUNS ist ih.
ICI SANZCI Tendenz ach eın deutlicher Beleg dafür, un auch die Ulrichs-
ıta abstrahiert, immer möglich, VO  e} diesem Aspekt bischöflichen Wiır-
ens (bzw. »sSschönt« ihn) Gleichwohl INnas 111a Bischofspersönlichkeiten
W1e Tun un Ulrich deren die Reichskirche des un 11 Jahrhunderts
nicht wen1ge zahlte zuversichtlich Hoffnung geschöpft haben, dafß das (in
se1liner ausgepragten Oorm letztlich aus der Not des Reiches erwachsene| »E X-
periıment« der Zuordnung VO  - Reich und Kirche 1n die Zukunft
hinein gelingen könnte, da doch beide, zumindest ideell, gemeınsam das eiıne
gleiche jel erstrebten: die Verchristlichung der Menschen un: ihrer Lebens-
ordnungen.
Eınem christlichen Bewußtsein, das den Kern der »sSittlichen« Botschaft Jesu
1mM Liebesgebot un! 1mM »Programm« der Seligpreisungen der Bergpredigt
sieht, wird freilich jener mittelalterliche Versuch „»christlicher Weltbewälti-

als eın Widerspruch 1n sich selbst erscheinen. Dennoch gebietet die
Gerechtigkeit, einen historischen Befund, un mMag och sehr befrem-
den, aus selıner Zeıit heraus, mıiıt »den ugen der Zeit«, beurteilen. Und
er gilt, auft Bischof Ulrich angewandt: DIie Heiligmäfßigkeit se1nes Lebens
wurde 1n den ugen der Zeıtgenossen jedenfalls nıcht durch seinen poli-
tischen und zuweilen kriegerischen Eiınsatz 1m DIienst des Reiches beein-
trächtigt. Und W die Antfang 993 1 Lateran dem Vorsıtz des Pap-
StES versammelte römische Synode Bischof Ulrich kanonisierte bzw. seinen
schon bestehenden ult bestätigte und als legitim bekräftigte, nicht, weil

sich etwa durch erstaunliche Wundertaten der durch heroische Leidens-
bereitschaft ausgezeichnet hatte, sondern weil sS1€e 1in ihm das Muster eines
{rommen, tatkräftigen, 1ın der „Rechtheit« stehenden Bischotfs sah Da(ß »Se1nN
Denken un Handeln« Friedrich Prınz zıtieren » 1n vielem dem
Priesterkönigtum des Alten Jlestaments« entsprach, ist ohl wahr. ber
»auch die alttestamentliche Tradition VON Melchisedech, Salomon un! KO-
nıg David ist genu1n christlich. Man sollte das ber der radikalen Friedens-

263botschaft des Neuen lTestaments nicht VEISCSSCHN«.
Zugleich MUu in  e} sich freilich auch davor hüten, die oft tragische Verstrik-
kung mittelalterlichen Reichsprälaten 1n Politik, rıeg un:! weltliche
Geschäfte allzusehr armonisieren der Sal bagatellisieren. Bischof
Uhlrich mu[{fste als Kirchenmann zugleich Politiker der Wnnn ina  a 11
»Staatsmann« sEe1N, un: sah sich schon als „christlichen Staatsmann«

W1e€e letztlich der christliche Staatsmann jeder Zeıt VOIT die ungeheure
Herausforderung gestellt, nıcht 11UT die Chaosmächte abzuwehren un (e-
rechtigkeit und Gewalt 1n Einklang bringen (Blaise Pascal], sondern auch
»dem politischen Wesen den Zusammenhang mıiıt der christlichen Wirklich-
keit« bewahren, »also mi1ıt eıner Se1ns- un: Lebensordnung, die mi1t der

263 Prınz, [ Der Ulrich VO  - Augsburg 46
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natuürlichen durchaus nıicht identisch 1st un s1€e. schlechthin überragt« ( Jo
seph Bernhart),“*“ mußfite ohl die zwischen seiner geistlichen Aufgabe
als Priester un! Bischof un:! seliner politisch-kriegerischen als Reichstürst
herrschende pannung Je länger Je mehr als tiefe Tragik se1nes Lebens ertfah
IC  = {DIie Ulrichs-Vita öffnet uns ZWal aum einen Spalt, der uns einen Blick
In das Innenleben des Bischots erlaubt. Se1in inneres Fühlen bleibt uns W1e€e bei
den me1ıl1sten Menschen des Mittelalters, die uns iın den überlieferten Quellen
begegnen, tast gänzlich verborgen. Nur 1ın Sanz wen1gen Szenen der Vıta
glaubt INna  a leise einen Herzschlag vernehmen der VO  - ferne eiıne (Ge-
mutsregung verspuren. ine dieser seltenen Szenen spielt auf der Reichs-
synode VO  - Ingelheim. Gewiß, außerlich gesehen geht ]1er dem Bischof,
der fast eın halbes Jahrhundert befehlsgewaltig un:! mıiı1ıt eisernem Willen
gert hatte, die verbindliche Zusicherung der Nachfolge se1nes Neften.
Um diese erreichen, bietet seınen Rücktritt ber spricht aus der
inständigen Bıtte des alten Mannes 1m Mönchshakbit, iıhm die Bürde se1nes
Amtes abzunehmen un! gestatten, für den Rest selner Jage och (jott als
Mönch dienen, nicht doch mehr?
Das olk aber bewahrte ihn als den treusorgenden Hırten der Kirche VO  -

Augsburg 1mM edächtnis. »Ungezählte Menschen hatte durch Wohltaten
waährend selner Lebensreise sich SCZOSCN« schreibt se1n Biograph.“®> Und
1U pilgerten diese Menschen vertrauensvoll seinem Crab des He1ım-
SCHANSCHCH Fürbitte bei Giott ertlehen.

264 Joseph Bernhart, |Der taatsmann 1mM Christentum, 1n Max Rößler {g.1. Joseph Bernhart.
Gestalten und Gewalten. Aufsätze ortrage, Würzburg 1962, 415—440, hier 438
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